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Verbesserte Produktion von wirtschaf!seigenem Kartoffelpflanzgut 
unter Abbaubedingungen durch Vektorbekämpfungsmaßnahmen 

1. Einleitung

Auf Grund der natürlichen Bedingungen in der DDR 
erfolgt die Pflanzkartoffelerzeugung höherer Anbau­
stufen vorrangig in den Nordbezirken, wo der Abbau 
am geringsten ist. Zur Verbesserung der Pflanzkartof­
felqualität und zur Sicherung einer planmä.fligen Stu­
fenproduktion hat sich die Vektorbekämpfung als Be­
standteil des Produktionsverfahrens allgemein durch­
gesetzt (DYMALE, 1975; FRITZSCHE, 1975; REISER, 
1975). Aus der objektiv bedingten Spezialisierung und 
Konz,entration der Pflanzkartoffelproduktion ergeben 
sich umfangreiche Transport- und Lieferbeziehungen zu 
den anderen Bezirken der Republik, insbesondere zu 
den ausgesprochenen Abbaugebieten, in denen, bedingt 
durch die ständig nachlassende Leistungsfähigkeit, ein 
häufiger Pflanzgutwechsel erforderlich ist. Lä(Jt sich die 
stärkere Virusverseuchung und somit der Ertragsrück­
gang durch entsprechende Gegenma(Jnahmen in den Ab­
baulagen einschränken rund verzögern, so kann daraus 
ein grofjer volkswirtschaftlicher Gewinn abgeleitet wer­
den. In mehrjährigen Produktionsexperimenten wurde 
deshalb geprüft, ob das Verfahren zur Bekämpfung der 
Vektoren im Pflanzkartoffelbau auch in den sozialisti­
schen Landwirtschaftsbetrieben mit Erfolg anwendbar 
ist, in denen unter starken Abbaubedingungen wirt­
schaftseigenes Pflanzgut produziert wird. 

2. Material und Methoden

Die Untersuchungen wurden in den Jahren 1972, 1973 
und 1974 unter industriemä.fligen Produktionsbedingun­
gen in der KAP Teutschenthal (Saalkreis) und in Wöll­
nau (ZBE Speisekartoffeln Eilenburg) durchgeführt.1) 

Der VEB Saat- und Pflanzgut hatte durch die Augen­
stecklingsprüfung die Virusausgangsverseuchung des 
Kartoffelpflanzgutes ermittelt. Zum Anbau gelangten 
die Sorten 'Astilla', 'Grata', 'Kardula', 'Mariella', 'Mon­
tana', 'Spartaan' und 'Vorwärts' in den Anbaustufen E, 

Hz und Nachbau. Zur Ermittlung der optimalen Be­
kämpfungstermine wurde entsprechend der Anleitung 
zur Schaderreger- und Bestandsüberwachung im Pflan­
zenschutz der Blattlausbefall durch Gelbschalenfänge 
und 100-Blatt-Proben kontrolliert (DUBNIK, 1969). 

Es wurden die phosphororganischen Systeminsektizide 
Bi 58 EC (Dimethoat) und Tinox 25 oder Tinox 50 (De­
mephion) ,eingesetzt. Die erste Behandlung erfolgte stets 
mit Bodengeräten, wobei die Aufwandmengen je ha ent­
sprechend dem Pflanzenschutzmittelverzeichnis 1974/75 
für Tinox 25 bzw. Tinox 50 1,2 bzw. 0,61 und für Bi 58 
EC 0,91 in 250 oder 3001 Brühe betrug. Bei der zweiten 
Behandlung kam die gleiche Aufwandmenge zum Ein­
satz bzw. es wurden mit dem Flugzeug 1,2 oder 1,5 1 
Bi 58 EC in 25 l Brühe ausgebracht. Im Jahre 1974 hielt 
der sommerliche Blattlausflug so lange an, da(J bei den 
Sorten der Reifegruppen 3 bis 5 eine dritte Behandlung 
notwendig war. Bei den Bekämpfungsversuchen war zu 
beachten, da(J alle Kartoffelflächen im Bereich der Be­
stände zur Erzeugung von wirtschaftseigenem Pflanz­
gut mit Systeminsektiziden zu behandeln waren, d. h. 
auch die angrenzenden Flächen z·ur Gewinnung von 
Speisekartoffeln. Soweit vorhanden, mufjten demzufolge 
auch die individuellen Kartoffelflächen der Genossen­
schaftsbauern in die Spritzung,en einbezogen wenden. 

Die Gesamtfläche der Versuche betrug: 

in Teutschenthal 1972 263 ha; 

1973 630 ha; 
1974 448 ha; 

in Wöllnau 1973 168 ha; 
1974 150 ha. 

Auf allen Versuchsflächen wurden die viruskranken 
Stauden durch zwei oder drei Kontrollgänge selektiert. 
Um die Wirkung der Vektorbekämpfung beurteilen zu 
können, wurde jeweils Pflanzgut der gleichen Sorte, An­
baustufe und Herkunft auf einer Kontrollfläche .ange­
baut, wo keine Systeminsektizide zum Einsatz gelang­
ten. Die Kontrollfläche mu.flte mindestens 1,5 km vom 

1) Für die gewissenhafte Betreuung der Versuche danken wir in Teutschen· 
thal dem Pflanzenschutz-Agronom Günter REUTER sowie in Wöllnau den 
Mitarbeitern der Kreispflanzenschutzstelle Eilenburg. 
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Versuch entfernt liegen, was stets gewährleistet war. 
Entsprechend den Richtlinien zur Ziehung der Proben 
für die Augenstecklingsprüfung durch die Saatbaubera­
ter wurden von jeder Sorte über den Schlag verteilt kurz 
vor der Ernte 250 Knollen für die Augenstecklingsprü­
fung und von den ,gleichen Stauden 250 weitere Knollen 
für die Nachrbauprüfung gezogen. Diese Proben wurden 
in gleichem Umfang von den .behandelten wie von den 
Kontrollflächen entnommen. 

3. Ergebnisse

Der Blattlausbefall war in den drei Versuchsjahren un­
terschiedlich intensiv. Während 1972 allgemein als 
schwaches Blattlausjahr zu bezeichnen war, konnten 1973

sehr viele ApMden durch Ge1bschalenfänge und 100-
Blatt-Proben ermittelt werden. 1974 war die Befalls­
intensität nicht so hoch wie im Vorjahr, jedoch erstreckte 
sich die kritische Phase über eine relativ lange Zeit­
dauer, so dafj eine dritte Behandlung für die späteren 
Reifegruppen -empfohlen wurde. 
In Abbildung 1 sind die Blattlausflugintensität und die 
Populationsdichte im Bestand sowie die Wahl der Be­
kämpfungstermine am Beispiel des Standortes Wöllnau 
für das Jahr 1974 dargestellt. Die Auswertung ergab, 
dafj zwischen der Warnmeldung und den einzelnen In­
sekllizidspritzungen nur ein Zeitverzug bis zu 5 Tagen 
auftrat, so dafj der optimale Bekämpfungstermin ga­
rantiert war. Das Ergebnis aller Bemühungen zur Min­
derung des Virusbefalls ist Tabelle 1 zu entnehmen. Da­
bei fällt auf, dafj der Bekämpfungserfolg teilweise un­
befriedig,end bzw. nicht g,egeben war. Die Ursache hier­
für war nichJ immer eindeutig ru ermitteln. Es mufj je­
doch betont werden, dafj eine hohe Virusvorbelastung 
des Pflan:zgutes, unzureichende Selektionsmafjnahmen 
und verspätete Bekämpfungstermine sich stets nachtei­
lig auf den Gesamterfolg auswirkten. In den meisten 
Fällen wurde eine Infektionsminderung zwischen 50 
und 100 % erzielt, so dafj selbst runter Einbeziehung der 
negativen bzw. unbefriedigenden Resultate im Mittel al­
ler V ersuche eine Viruseinschränkung im Vergleich zur 
Kontrolle von 51 % erzielt wurde. Dieses Ergebnis ent­
spricht den in Pflanzguterzeu,gungsgebieten gesammel­
ten Erfahrungen. Somit ist auch unter absoluten Abbau-

1l 
:� � 
� 
� 
� 
� 
... 

42 

!!172 
1149 
800 
fiOO 
§fiO 
380 
300 
280 
2fi0 
2/JO 

220 
200 
180 
1fi0 

: 
' ' '
' 

: \'hJ(il 

\ 1 
� 

i' " . 
3 10 1'1 24 1 8 1§ 22 29 ; 12 

Jun, . Juli August 

-� Oef!Jscllo/en(onge ou/ der Brac/lf!oclle 
-----1[i0-Bla1tpao1Jen au/der tronlroll(!dche 

Abb.1· 
Termin der Vektor­
bekämpfung in 
Beziehung zum 
Blattlausauftreten 
in Wöllnau (Kreis 
Eilenburg). enmttelt 
durch Gelbschalen· 
fange und 
100· Blatt· Proben 

Tabelle 1 

Ergebnis der Vektorbekämpfungsversuche von 1972 bis 1974 in der KAP 
Teutsdienthal (T) und in der ZBE Speisekartoffeln Eilenburg (E) 
(ASP - Augenstecklingsprüfung) 

Sorte/ 
Anbaustufe 

'Astilla' Hz 

• Astilla' Hz

'Astilla' Hz 

'Astilla' Hz 

'Astilla' Hz 

'Grata' Hz 

'Grata· Hz 

'Kardula' Hz 

'Mariella' Hz 

'Mariella • Hz 

'Mariella' Hz 

'Mariella' Hz 

'Mariella' Nb 

'Montana' Hz 

'Montana' Nb 

'Spartaan' Hz 

'Vorwärts' Hz 

'Vorwärts' Hz 

Anbauort 
und -jahr 

T 1972 

T 1973 

E 1973 

T 1974 

E 1974 

T 1972 

E 1973 

E 1974 

T 1972 

T 1973 

E 1973 

T 1974 

E 1974 

E 1973 

E 1974 

E 1973 

T 1973 

E 1974 

Flädlen· 
grö6e 
ha 

39,6 

86,5 

21.0 

86.0 

23,8 

92,5 

29.0 

42,6 

98.0 

106,0 

70.7 

120.0 

28,0 

19.3 

29,0 

27,7 

92,6 

26,6 

Prüfglied Virus· 
infizierte 
Stauden 
nach ASP 
in% 

s• 0,9 
K 1.9 

s 4,9 
K 42,4 

s 0,8 
K 7,1 

s 5,6 
K 5,8 

s 4,1 
K 11.1 

s 1.4 
K 2.9 

s 21,6 
K 52,0 

s 2,2 
K 4.5 

s 0,0 
K o.o

s 0,0 
K 2.4 

s o.o

K 1,2 

s 1,6 
K 1,6 

s 0,0 
K 1,1 

s 1,7 
K 3,3 

s 23,5 
K 18,5 

s 29.1 
K 39,6 

s 14,2 
K 16.8 

s 9,2 
K 16.8 

•) � Systemmsektizidbehandlung; K � unbehandelte Kontrolle 

Infektions· 
minderung 
zur 
Kontrolle 
in% 

52,6 

88,4 

88,7 

3.4 

63.1 

51.7 

58,5 

51.1 

100.0 

100.0 

o.o 

100,0 

48,5 

-27,0 

26,5 

15,5 

45,2 

bedingun,gen eine Senkung der Infektion durch blatt­
lausübertragbare Viren mit Hilfe der termingerechten 
Selektion rund Vektorbekämpfung möglich. 

4. Schlu_ijfolgerungen

Die TGL-gerechte Stufenproduktion bis zum wirtschafts­
eigenen Pflanzgut ist u. a. mafjgeblich von der Arus­
gangsverseuchung des Pflanzgutes abhängig. Die Einhal­
tung der in der TGL festgelegten Ausgangsverseuchung 
bei den einzelnen Anbaustufen ist daher unbedingt zu 
gewährleisten. Selbst bei hoch v-irusanfällig�n Sorten ist 
durch termingerechte Selektions- und Vektorbekämp­
fungsmafjnahmen eine Minderung des Vjrusbefalls mög­
lich. Besonders geeignet für die wirtschaftseigene 
Pflanzgute'rzeugung sind Frühkartoffeln der Reife­
gruppe I und Sorten der später�n Reifegruppen mit 
höherer Virusresistenz. Eine Effektivitätssteigerung al­
ler Bekämpfungsmafinahmen ist durch die weitere Ein­
führung industriemäfiiger Produktionsmethoden in die 
Landwirtschaft zu erwarten. Die damit verbundene An­
baukonzentration und die Spezialisierung der soziali-



stischen Landwirtschaftsbetriebe schaffen die Voraus­
setzungen, dafj die Vermehrung des wirtschaftseigenen 
Pflall2lgutes unter den territorial günstigsten Bedingun­
gen stattfindet, ohne dafj in diesem Produktionsbereich 
Speise- bz,w. Futterkartoffeln erzeugt werden. Die Eli­
minierung des Kleinstanbaues von Kartoffeln aus den 
Vermehrungszentren wäre eine bedeutsame Unterstüt­
zung für die Erzielung eines hohen Bekämpfungserfol­
ges. Um die Einhaltung der optimalen Bekämpfungs­
termine zu garantieren, sind die Hinweise des Pflanzen­
schutzdienstes zu beachten. Da die Wirkung der System­
insektizide durch die Kombination mit Fungiziden (ber­
cema-Zineb 90, bercema-Maneb 80 u. a.) und Kontakt­
insek.tiziden (bercema-Spritz-Lindan 50, bercema-Spritz­
aktiv 80 u. a.) nicht beeinträchtigt wird, ist insbeson­
dere bei der zweiten Behandlung gegen Vektoren aus 
ökonomischen Gründen die gleichzeitige Ausbringung 
von Präparaten gegen Vektoren, Kartoffelkäfer und 
Phytophthora möglich (FRITZSCHE u. a., 1974). Vor­
aussetzung hierfür ist jedoch, dafj sich durch die Kom­
bination keine Verzögerungen ergeben, sondern der 
vom Pflanzenschutzdienst festgelegte Termin für die 
Vektorbekämpfung unbedingt eingehalten wird. Bei al­
len Mafjnahmen ist der Schutz der Bienen zu beachten. 
Die erste Behandlung erfolgt mit Bodengeräten, da der 
unterschiedliche Entwicklungszustand der einzelnen Sor­
ten im allgemeinen keine Bekämpfung zu einem ein­
heitlichen Zeitpunkt zuläfjt. Die Ausbringung der Sy­
ste!ßinsektizide zur zweiten und gegebenenfalls dritten 
Behandlung ist nur dann mit dem Flugzeug zu verant­
worten, wenn sich daraus keine Bienenschäden - insbe­
sondere durch Abdrift auf benachbarte Kulturen - erge­
ben. 

5. Zusammenfassung

An' zwei Standorten, in Teutschenthal (Saalkreis) und 
Wöllnau (Kreis Eilenburg), die als starke .Abbaulagen 
gelten, wuvden in Kartoffelbeständen zur Erzeugung 
von wirtschaftseigenem Pflanzgut Systeminsektizide (Bi 
58 EC, Tinox 25 oder Tinox 50) gegen Vektoren pflan­
zenpathogener Viven eingesetzt. In Anlehnung an die 
in den Pflanzkartoffelerzeugungsgebieten gesammelten 
Erfahrung,en erfolgten im Verlauf der V egeta_tion zwei 
bis drei Behandlungen mit den für die Vektovbekämp­
fung staatlich zugelassenen Aufwandmengen. Die opti­
malen Bekämpfungstermine wurdei;i durch den Pflan­
zenschutzdienst mit Hilfe von Gelbschalenfängen und 
100-Blatt-Proben ermittelt. Im Verlaufe von drei Ver­
suchsjahren wurden insgesamt mehr als 1 600 ha Kar­
toffeln (8 Sorten) mit Systeminsektiziden gespritzt. Im
Vergleich zur unbehandelten Kontrolle konnte durch
die chemische Vektorbekämpfung sowie die regelmä­
fjige Selektion der Virusbefall im Mittel um 51 % ver­
mindert werden. Daher werden zwei bzw. in Jahren
mit starkem Blattlausbefall drei Behandlungen mit Sy­
stem.insektiziden zur Bekämpfung der Aphiden als Über­
träger pflanzenpatihogener Viren in Abbaugebieten emp­
fohlen, um die Qualität des wirtschaftseigenen Pflanz­
gutes zu verbessern. Anbaukonzentration und Speziali­
sierung der sozialistischen Landwirtschaftsbetriebe wir­
ken sich günstig auf die Effektivität dieses Bekämp­
fungsverfahrens aus.

PeJt0Me 

YJI}":U1IeH11e KatieCTBa MeCTHOro ceMeHHOro KapTOcpemr B 

YCJIOBl1.!IX ero Bb!p0)K,IleH!l1'..!I MepaM11 6opb6br C spe,I111TeJI.1IMl1 

B ,I\Byx MeCTaX, B Te:ii:tieHTaJie (3aaJibKpe:ii:c) 11 B BeJibHay 

(3:ii:JieH6'yprcKoro pa:ii:oHa), xapaKTep.11sy10�11xc.sr c11JibHbIM 

BbipmK,I1eH11eM KapTOcpem1, rrp11MeH.1IJil1Cb Cl1CTeMHbie :irnceK­

Tl1J.\l1,I\bl (Bi 58 EC, THHOKC 25 11Jil1 Tl1HOKC 50) Ha rroca,I1Kax 

ceMeHHOro KapTocpen.sr IIPOTl1B rrepeHOC'll1K0B qJ11TOIIaTO­

reHHb!X Bl1PYC0B. MCXO,Il.!I 113 OIIbITa, HaKOnJieHHOro B pai710-

Hax rrpOl13B0ACTBa ceMeHHOro KapTocpen.sr, IIOCa,IIK11 IIO,I1Bep­

raJil1Cb B TetieH11e BereTa11110HHoro rrep:110,Ila .I\BY- ,IIO Tpex­

KpaTHO:ii: o6pa60TKe C co6JI10,I1eH11eM rrpe,I1yCMaTpl1BaeMb!X 

s 6opb6e c rrepeHOC'll1KaMl1 HOPM pacxo,D;a. Ha OCHOBe IIO,IIC­

tieTOB TJieM B )KeJITbIX tiaruax 11 Ha 100 Jil1CTMIX CJiy)K6a 3a­

�11Tbl pacTeH11:ii: ycTaHOBJrna OIITl1MaJibHbie cpOKl1 6opb6bI. 

B TetieHHe Tpex JieT OIIbITOB Cl1CTeMHbie 11HCeKTl1J.ll1,I\bl rrp11-

MeH.srm,icb Ha rroca,I1Kax KapTOcpen.sr (8 copros) Ha rrno�a,I111 

6onee 1600 ra. Tio cpaBHeH1110 c Heo6pa6oTaHHbIM KOHTpo­

neM, x11M11tiecKa.sr 6opb6a c rrepeHOCtI11KaM11, a TaK)Ke pe­

rynnpHbIM OT60p CHl1311Jil1 3apa)KeHHOCT paOTeH11:ii: Bl1pycaMl1 

B cpe,I1HeM Ha 51 %- TI03TOMY ,I\JI.!I YH:11'lTO)KeHl1.!I TJie:ii: -

rrepeHOC'll1K0B qJ11TOIIaTOreHHb!X Bl1PYC0B B pa:ii:oHax Bbl­

pO)K,lleHl1.!I KapTOqJeJI.!I peKOMeH,I1yeTC.!! rrp0Be,I1eH11e .I\BYX, a 

B rO,Ilbl Cl1JibHO:ii: rropa)KeHHOCTl1 TJI.!IMl1 - Tpex o6pa60TOK 

c11cTeMHbIM11 :irnceKTl1J.111.I\aMJll, 'ITO crroco6cTByeT ynyqrue­

Hmo KatiecTBa MeCTHoro rroca,IIOtIHOro MaTep11ana Kapro­

cpen.sr. KOHJ.1eHTpa1111.sr sos,I1eJibIBaH11.sr Kaprocpen.sr 11 crre11J1Ia­

JE11sa11J1I.sr coq11aJil1CTH'leCKl1X ceJibCKOX03.!IMCTBeHHbIX rrpeA­

rrp11.srr11:ii: IIOJIQ)Kl1TeJibHO CKa3b1BatoTC.!I Ha 3cpcpeKTl1BH0CTl1 

AaHHOro crroco6a 6opb6b1 c rrepeHoctI11KaM11. 

Summary 

Vector control for better production of farm-grown 
seed potatoes in degeneration areas 

In two p1aces - i.e. at Teutschenthal (Saale district) 
and at Wöllnau (district of Eilenburg) - known to be 
strongly affected with degeneration disease, fields used 
for the production of farm-grown seed potatoes were 
treated with systemic insecticides (Bi 58 EC, Tinox 25 
and Tinox 50, respectively) for controlling vectors of 
phytopathogenic vir.uses. In accordance with the ex­
perience gained in the tra<litional areas of seed potato 
production, two or three treatments were performed in. 
the course of the growing season with the input quanti­
ties officially approved for vector control. The oi:;timal 
control dates were established by the plant protection 
service on the basis of yellow-tray catches and 100-leaf 
samples. In tihe course of three test years, altogether 
more than 1,600 hectares under potatoes (8 varieties) 
were sprayed with systemic insecticides. As compared 
with the untreated control, chem.ical vector control as 
well as selection at regular inter,vals helped to reduce 
virus infestation by 51 per cent on an average. There­
fore, two or, in years of heavy aphid infestation, three 
treatments with systemic insecticides are recommended 
for controlling aphids as the transmitters of phytopatho­
genic viruses· in degeneration areas with a view to im­
proving the quality of farm-grown seed potatoes. Cropp­
ing concentration and the specialization of socialist 
farms have beneficial effects on the effectiveness of the 
described control method. 
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Forschungsbereich Pflanzenschutz der Sektion Gartenbau der Humboldt-Universität Berlin 

Wolfgang LÜCKE 

Einfluß der Zusatzberegnung unter Berücksichtigung des Stickstoffeinsatzes 
auf das Auftreten wirtschaftlich bedeutsamer Kartoffelkrankheiten 

1. Problemstellung

Bei der für die Erfüllung der gesellschaftlichen Haupt­
aufgabe in der DDR notwendigen weiteren Intensivie­
rung und Rationalisierung der Landwirtschaft erhält in 
der Pflanzenproduktion die technische Beregnung in 
Kombination mit optimaler mi11eralischer Düngung und 
dem An1bau leistungsfähiger Sorten zunehmende Bedeu­
tung. 

So wird nach Angaben von SCHIRACH u. a. (1973) die 
Beregnungsfläche im Jahr 1990 15 °/o der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche der DDR betragen. Damit ergilbt 
sich die Möglichkeit und Notwendigkeit, die Kartoffel, 
die zu den besonders beregnungswürdigen Fruchtarten 
zählt, stärker in den Beregnungseinsntz einzubeziehen. 
Auf diesem W eg,e lä.ljt sich wesentlich zur Ertragssiche­
rung und Ertragssteigerung beitragen, wenn durch die 
Stabilisierung des Gesamtverfahrens der Kartoffelpro­
duktion im Sinne des integrierten Pflanzenschutzes 
quantitative und qualitative Verluste gering gehalten 
werden. Eine Voraussetzung dafür ist die Kenntnis mög­
licher Auswirkungen genannter Intensivierurigsma.ljnah­
men auf die phytosanitäre Situation bei der Kartoffel. 

Es wurde deshalb durch experimentelle Arbeiten geklärt, 
inwieweit durch die Zusatzberegnung wirtschaftlich be­
deutsame Kartoffelkrankheiten, wie die Schwarzbei­
nigkeit und Knollenna.ljfäule, die Kraut- und Knollen­
fäule, die Rhizoctonia-Krankheit und die Fusarium­
Trockenfäule, in ihrem Auftreten beeinflu.ljt werden 
und welche praktischen Schlu.ljfolgerungen sich daraus 
ableiten. 

2. Material und Methoden

Die Untersuchungen wurden in den Jahren 1970, 1971 
und 1972 in zahlreichen Beregnungsversuchen durchge­
führt. Es konnten sowohl Parzellen- :ils auch Gro.ljflä­
chenanlagen, Gefä.ljversuche und Labortests zur Ergeb­
n'isgewinnung herangezogen werden. Neben selbst ange­
legten Versuchen wurden auch Versuchsanlagen anderer 
wissenschaftlicher Einrichtungen in kooperativer Weise 
genutzt. So konnte für bestimmte Fragestellungen ein 
durch das Institut für Kartoffelforschung Gro.lj-LüsewHz 
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der 
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DDR und die Martin-Luther-Universität Halle auf 
6 Standorten der DDR nach einheitlichem Plan über drei 
Jahre durchgeführt-er Beregnungs-Komplexversuch aus­
gewertet werden.1)
Als wichtigste Einflu.ljgrö.ljen wurden in allen Untersu­
chungen die Zusatzberegnung und, je nach Versuchsan­
lage, zusätzlich die Stickstoffdüngung und der Sorten­
faktor variiert. Die Beregnungssteuerung erfolgte nach 
der Methode von K'.iLATT (1967) bzw. auf der Basis vo111 
Bodenfeuchtemessungen, wobei nach Absinken der Bo­
denfeuchte auf unter 50 % der Feldkapazität Zusatzwas­
sergaben in Höhe von 20 mm, bzw. 30 mm oder 40 mro 
verabreicht wurden. 
Die Auswertung der Untersuchungen geschah an Hand 
absoluter und relativer Krank.heitsbefall,werte, von Be­
fallsgraden, die auf der Grundlage von Boniturnoten 
(Skala 1 bis 9) nach der Formel von TOWNSEND und 
HEUBERG.ER (UNTERST:ENHÖFER, 1963) ermittelt 
wurden, sowie von speziellen Me.ljwerten (Fusarium­

Fäule-Tests). Die Ergenbiss,e wurden varianzanalytisch 
verrechnet. Aus den Befonden sollen unter Mdtberück­
sichtigung früherer Erfahrungen (JANKE, 1974) die 
wichtigsten Ergebnisse dargelegt werden. 

3. Ergebnisse

Das Auftreten der S c h w a r z b e i n i g k e i t der Kar­
toffel, hervorgerufen durch Pectobacterium carotovo­

rum (Jones) Waldee var. atrosepticum (van Hall) Dow­
son, wurde nicht relevant begünstigt 
Diese Aussage wird prinzipiell nicht dadurch einge­
schränkt, da.lj in Gefä.ljv,ersuchen bei kontinuierlich ho­
hem Feuchtigkeitsangebot, insbesondere bereits vom 
Pflanztermin beginnend, z. T. erhöhte Befal1sstärken be­
obachtet wurden. Ein derartig hohes Feuchtigkeitsange­
bot wird über längere Zeit durch die technische Bereg­
nung nicht realisiert. 
Damit sind die in beregnungsbedürftigen Zeitabschnit­
ten erfolgenden zusätzlichen Wassergaben zu Karloffel­
beständen im Hinblick auf eine Förderung der Schwarz­
beinigkeit nicht negativ zu bewerten. 
Steigende Stickstoffgaben (0 bis 330 kg N/ha) wirkten 
sich nicht fördernd auf das ,Auftreten der Schwarzbeinig-

1) Den Versuchsa-nstellern sei auch an dieser SteHe gedankt. 



keit aus. In einheitlicher Weise war auf den hoch mit 
Stickstoff versorgten Parzellen sogar ein signifikant ge­
r,ingeres Krankhe'itsauftreten .gegenüber den nicht oder 
nur gering mit Stickstoff versorgten Prüfgliedern zu ver­
zeichnen. Diesem Resultat liegt offenbar eine Beeinflus­
sung der Prädisposition .zugrunde, wobei nach der von 
V AN DEN BOOM (1967) vertretenen Ansicht Stickstoff­
mangel zu einer Schwächung der .heranwachsenden Kar­
toff.elpflanze und damit zu einer erhöhten Anfälligkeit 
führte, während andererseits hohe Stickstoffgaben die 
Symptomausbildung an den Sprossen bei einem gewis­
sen Erregerpotential verhinderten. 
Die Gewebeanfälligkeit und Wundabschlu6reaktion er­
wies sich an Knollen beregneter und mit erhöhten Stick­
stoffmengen versorgter Kartoffelbestände gle'ichfalls 
nicht wesentl'ich beeinflu6t (]ANKE, 1974). Die phy­
tosanitäre Problematik eines verstärkten Stickstoffein­
satzes ist damit nicht in einem unmittelbaren fö11dernden 
Einflu6 auf den Schwarzbeinigkeitsbefall und die Anfäl­
iigkeit der Knolle gegenüber Na6fäuleinfektionen zu 
sehen, sondern in negativen Auswirkungen auf die Reife 
der Kartoffel und die Beschä<ligungswiderstandsfähig­
keit der Knollen (FEOHT,ER, 1969; ZIEGLER u. a., 
1973). Unter diesiem Gesichtspunkt sind die durch die 
,,Direktive zur Verbesserung der Qualität und zur Ste'i­
gerung der Hektarerträge bei Speisekartoffeln" vom 30. 
5. 1972 vorgegebenen Grenzen des .. Stickstoffeinsatz•es
unbedingt ein:öuhalten. Deutliche Diffel'enziemngen in
der Schwarzbe'inigkeitsanfälligkeit zwischen den Sorten
'Ora' und 'Mariella' - 'Ora' erwies s1ich stärker anfäl­
lig - weisen darauf hin, da6 gewisse Sortenuntersch'iede
unter Beregnungsbedingungen e11halten bleiben bzw.
deutlicher hervortreten.
Labortests mit ganzen, definiert verletzten Knollen aus 
beregn�ten Feldbeständen galten der Feststellung mög­
licher V,eränderungen der Gewebeanfälligkeit gegenüber 
dem Erreger der Fusarium-T r o c k e n f ä u 1 e Fusa­

rium sulfureum Schlecht. Hier waren Beziehungen zur 
Zusat:öberegnung der Feldbestände nicht eindeutig her­
auszustellen. Sie sind zwar nach den Befunden nicht ge­
nerell auszuschlie6en, j,edoch ohne grö6ere Gewichtig­
keit. 
Eine höhere Versorgung der Kartoffelbestände mit 
Stickstoff (ü:ber 60 kg Niha) war meist mit einer leichten 
Zunahme der Fäuleausbreitung verbunden. Damit wurde 
eine von SCHIPPERS (1962) beschriebene Wirkung des 
Stickstoffs auf die Knollenanfälligkeit gegenüber Fusa­
l'ium-Infektionen im Trend sichtbar. Offenbar ist aber 
der Sortenfaktor für die Anfälligkeit des Knollengewe­
bes gegenüber Fusarium-Infektionen von grö,fierer Be­
deutung als es die Faktoren Zusatzberegnung und Stick­
stoffidüngung sind. 
Auch im Kranroheitsgeschehen von P h y t o p Ii t Ii o r a
i n  f e s t  a ns (Mont) de Bary erfüllt der Wasserfaktor 
eine sehr wesentliche Funktion. Er ist für die Konid:ien­
bildung und Sporenkeimung sowie für die Ausbreitung 
der Krautfäule im Bestand und das Einspülen der Spo­
rangien vom Laub in den Boden, als Voraussetzung für 
Braunfäuleinfektionen, gle'icherma6en wichtig. DeshaJlb 
wurde geprüft, ob unter den herrschenden humiden Kli­
mabedingungen die Stärke und Ausbreitung der Kraut­
fäule im Kartoffelbestand bzw. das Auftreten der Braun­
fäule durch die Feldberegnung in einer Weise gefördert 
werden, die erhöhte Schutzma.flnahmen erforderlich 
macht. 

Dazu wurde die Krautfäuleausbreitung an Frühkartof­
feln in Beregnu,ngs-Parzellenversuchen (ParzeHengrö6e 
73 m2) von jeweils e'iner künstlichen Infektionsquelle 
aus im wöchentlichen Abstand bonitiert, kartenmä.flig er­
fa.flt und ausgewertet. Es konnte nachgewiesen werden, 
da6 auch unter Beregnungsbedingungen die Krautfäule­
ausbr'eitung von einem im Bestand befindlichen Primär­
herd aus in mehreren Schüben erfolgt. Da!bei ist eine 
Windbeeinflussung möglich, jedoch nicht in jedem Falle 
gegeben. 
Es zeigte sich weiter, da6 auch unter humiden Bedin­
gungen, ähnlich wie unter den von ROTEM u. a. (1970) 
für semiaride Klimate beschriebenen Verhältnissen, 
eine Beeinflussung des Epidemie-Verlaufes durch die 
Feldberegnung in Abhäng1gkeit von den makroklimati­
schen Gegebenheiten zu sehen ist. Diese makroklimati­
schen Bedingungen wurden durch die Anzahl sogenann­
ter „kritischer Tage" im Sinne von v_ AN EVERDIN­
GEN (RAEUBER, 1957) charakterisiert. 
Bei sehr niederschlagsarmer Witterung und vorherr­
schend überdurchschnittlichen Temperaturen, wie sie 
z. B. im Jahre 1970 in der fraglichen Zeit herrschten,
waren die Infektionsbedingungen durch das Vorkom­
men von nur zwei „kritischen Tagenll gekennzeichnet
und damit für eine Phytophthora-Entwick1ung so un­
günstig, da6 trotz sporulationSlbereiter Infektionsquellen
eine Krautfäuleausbreitung überhaupt nur bei intensi­
ver Beregnung und in sehr geringem Ma6e zustande
kam und praktisch bedeutungslos blieb.
Waren .die meteorologischen Bedingungen hingegen 
stark begünstigend für die Entwicklung und Ausbrei­
tung des Pilzes, wie z. B. 1971, als im Beregnungszeit­
raum 7 „kritische Tage" zu verzeichnen waren, so wirkte 
eine Beregnung nicht zusätzlich fördernd auf die sich 
ohnehin stark ausbreitende Krankheit. Dabei spielte es 
keine Rolle, ob die Beregnung abends oder morgens 
erfolgte. 
Zu einer deutlichen Förderung der Stärke .und flächen­
mä.fligen Ausibreitung der Krautfäule durch die Zusatz­
beregnung kam es nur dann, wenn diese Ma6nahme 
eine Optimierung bestehender Grenzibedingungen im 
natürlichen Feuchteangebot für Phytophthora infestans
bewirkte. Dieser Ball war offensichtlich 1972 gegeben, 
als im fragJichen Zeitraum 5 „roritiosche Tage" registriert 
wurden. Daibei t1.1at cHe abendliche Beregnun\J stärker 
fördernd in Erscheinung als eine moirgendliche. 
Trotz möglicher jährlicher und territorialer Variation 
der natürlichen Infektionsbedingungen für Phytoplitliora
infestarzs sollte aber unter Beregnungsbed'ingungen 
grundsätzlich, bedingt durch die geringere Beständig­
keit der derzeitig zum Einsatz gelangenden Fungizide 
(NEUHAUS u. a., 1974) für eine ausreichend enge 
Applikationsfolge von höchstens 7 Tagen und damit für 
einen wirksamen fungiziden Belag auf den Kartoffel­
pflanzen gesorgt werden. 
Eine Auswertung der Krautfäulebefallsstärken in natür­
lich verseuchten Beständen wies die Zusatzberegnung 
nicht als fördernd aus. Sie konnte jedoch die Bedeutung 
der Sortenwahl auch im Zusammenhang mit dieser 
Kl'ankheit unterstreichen. So zeigten sich z. B. die Sor­
ten 'Risa' und 'Vorwärts' stäl'ker anfällig als 'Spartaan' 
und 'Mariella'. 
Steigende Stickstoffgaben waren in zwei von drei Jah­
ren deutlich mit geringerem Krautfäulebefall verbunden. 
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Dies wird mit einer verminderten zeitlichen Anfällig­
keitszunahme der Kartoffelblätter bei höherem Stick­
stoffeinsatz erklärt. Dabei erscheint nach Literaturhin­
weisen die Verlangsamung des Eiweifjabbaus in den 
Blättern von wesentlicher Bedeutung (GRÜMMER, 
1955; GRAIN GER, 1956; BIRNBAUM, 1962; LANG­
BEIN .und PERL, 1962). 

Obwohl der R h  i z o c t o n i a -Pilz (Rhizoctonia solani 
Kühn) seine höchste parasitische und saprophytische Ak­
tivität bei geringerer Bodenfeuchte erreicht (20 bis 50 
Prozent der WK), hatten praxisübliche Zusatzregenga­
ben keine bedeutsame Änderung der phytosanitären Si­
tuafüm bezüglich der Sprofjerkrankungen Fufjvermor­
schung, Wipfelroller und Weifjhosigkeit zur Folge. Die 
Stickstoffversorgung war gleichfalls 0hne Einflufj auf 
den Grad dieser Sprofjerkrankungen. 
Die Stärke des Sklerotienbesatzes an den Knollen hängt 
offensichtlich in starkem Mafje vom Reifegrad der Kar­
toffel ab. So erhöht sich mit zunehmender Länge des 
Verbleibs der Knollen im Boden nach der Krautbeseiti­
gung der Pocken'besatz. 
Ein wesentlicher Einflufj der zusätzlichen Wasserversor'.. 
gung auf dieses Geschehen wurde nicht deutlich, wäih­
rend gesteigerte Stickstoffgaben in der Tendenz mit 
niedrigeren Pockenbesatzwerten verbunden waren. 
Beide Faktoren sind in ihrem Einflufj auf den Pockenbe­
satz offensichtlich unmittelbarer über den Reifegrad der 
Knollen zu beurteilen. Es konnte eine negative Korrela­
tion zwischen dem Pockenbesatz an den Knollen und 
der Losschaligkeit als gewähltem Reifokriterium gefun­
den werden. 

4. Diskussion

Insgesamt ist festzustellen, dafj durch die Zusatzbereg­
nung die phytosanitäre Situation bei der Kartoffel nicht 
z-usätzliah in einer Weise belastet wird, die i.hren Ein­
satz bedenklich erscheinen liefje oder generell erhöhte
Aufwendungen für 2Jusätzliche Schutzmafjnahmen erfor­
derlich macht.
Dies gilt auch für den mit einer Zusatzberegnung im
Zusammenhang zu sehenden Stickstoffeinsatz. Hier ist
allerdings von Aufwandmengen, die zur Verzögerung
des Abreifeprozesses führen und sich nachteilig auf die
Beschädigungswiderstandsfähigkeit der Knollen auswir­
ken, gemäfj der Direktive zur Vevbesserung der Ou�li­
tät und zur Steigerung der Hektarerträge bei Speise­
kartoffeln vom 30. Mai 1972, Abstand zu nehmen. Ge­
wisse Probleme können sich aus dem terminlichen Zu­
sammentreffen der Zusatzberegnung mit der Phyto­
phthora-Bekämpfung ergeben. Bei den in der Haupt­
sache eingesetzten rollenden Regnerflügeln ist der Flug­
zeugeinsatz eine. praktikable Lösung. Durch eine sinn­
volle auf den Beregnung.s11hythmus abgestimmte enge 
Behandlungsfolge und die Verwendung biologisch hoch­
wirksamer Fungizide, wie z. B. bercema-Maneb 80, ist 
ein durchgängiger Schutz der Kartoffelpflanze anzustre­
ben. 
Bei Beachtung der aus den vorgelegten Ergebnissen ab­
zuleitenden Hinweise (LÜCKE, 1974) und bei Einhal­
tung grundsätzlicher pf!anzenhygienischer Forderungen 
können die ertragssichernden und ertragssteigernden Po­
tenzen der Zusatzberegnung in der Kartoffelprod1.1ktion 
in hohem Mafje ausgeschöpft werden. 
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5. Zusammenfassung

In dreijährig (1970 bis 1972) durchgeführten Grcfjflä­
chen-, Parzellen- und Gefäfjversuchen sowie Labortests 
wurde geprüft, inwieweit eine Zusatzberegnung von 
Kartoffeln das Auftreten der Schwarzbeinigkeit und 
Knollennafjfäule, Kraut- und Knollenfäule, Rhizoctonia­
Krankheit und Fusarium-Trockenfäule beeinflufjt. Die 
wichtigsten Ergebnisse daraus werden zusammengefafjt 
dargelegt. 
Sie gestatten insgesamt die Aussage, dafj bei Einhaltung 
grundsätzlicher pflanzenhygienischer Forderungen aus 
einer richtig gesteuerten Zusatzberegnung und deren 
Kombination mit Stickstoffgaben, die sich in den vorge­
gebenen Grenzen bewegen, keine erhöhten phytosani­
tären Belastungen und damit die Notwendigkeit zusätz­
licher Schutzmafjnahmen erwachsen. 

Pe310Me 

BIDUIHHe ,!IOilOJIHHTCJ!bHOfO oporneHml ,!IO)K,!ICBaHMCM B yc­
JIOBm!X n.pHMCHCHml a30Ta Ha IlOJIBJieHMe X03fü1CTBCHHO 
Ba)l(Hb!X 60JIC3Heii KapTOqJCJIJI 

B TpeXJICTHHX Ilp0M3B0,!ICTBCHHb!X, ,!ICfülHO'IHb!X M Berera­
�J,!OHHblX OIIhITax (1970-1972 rr.), a TaKJKe B Jia6oparop­

HhIX HCilb!TaHJ.UIX aarop H3y'!aJI BJUUIHMC ,!10IlOJIHl1TeJibHOro 

opoweHJ1JI noca,!IOK KapTOqJCJIJI ,!10)K,!ICBaHl1CM Ha IlOJIBJie­
HJ1e 'l'.CpHoii HOJKKl1 M MOKporo fHHCHHJI KJIY6Heii Kapro-

\ cpeJIJI (Pectobacterium carotovorum (Jones) Waldee var. 
atroseptic,um (van Hall) Dowson), cpHTOqJTopo3a KapTocpeJIJI 
(Phytophthora inlestans (Mo.nt de Bary)), Pi130KTOHM03a 
11 tpy3a,PM03HOii cyxoii fHJ1JI,J,I KaJ)TOqJCJIJI. .L(aHa CBO.l\Ka 
OCHOBHblX pe3yJibTaTOB. Pe3yJihTaTbl HCCJIC,!IOBaH11ii .r1onyc­
Ka10T BbIBO,!I, qTo co6mo.11eH11e I1p11H�11II11aJihHhIX Tpe6oaa­

H11ii rHrl1CHbl paCTCHl1ii B CBJ1311 C IlpaBMJ!bHblM ,[IOilOJIHH­
TeJibHblM oporneHl1CM ,!IOlK,!leBaH11eM B CO'leTaHJ.m C np11Me­
HCHHCM a30Ta B 3a,[laHHblX rpaH11�ax He Ilpi1B0,!111T K I10Bbl­
IIICHHb!M qJJ1TOCaH11TapHblM Harpy3KaM M K He06XO,!IMMOCTH 
IlpOBC,!ICHHJI ,[IOilOJIHHTCJ!bHblX 3all.\HTHblX Meponp11JITHii. 

Summary 

The occurrence  of economically important potato disea­
ses as influenced by additional sprinkler irrigation with 
due consideration cf nitrogen fertilization 

Three-year (1970 to 1972) large-area, plot and pot ex­
periments as well as laboratory tests were performed 
with a view to establishing the effect cf additional 
sprinkler irrigation cf potato stands -:m the occurrence 
cf potato black-leg and tuber soft rot (Pectobacterium 
carotovorum [Jones] Waldee var. ntrosepticum [van 
Hall] Do,wson), potato blight (Phytophthora infestans 
(Mont de Bary]), Rhizoctonia disease and Fusarium dry 
rot. The major results are summarized in the paper. 
These results altogether allow to conclude that, when 
adhering to fundamental phytosanitary requirement, 
properly controlled additional sprinkler irdgation and 
combination of sprinkler irrigation anj nitrogen fcrtili­
zation (the latter varying within the set limits) would 
not produce additional phytosanitary stress, so that no 
additional protective measures would be required either. 
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Pflanzenschutzamt des Bezirkes Rostock, Pflanzenschutzstelle des Kreises Wolgast und 
Kooperative Abteilung Pflanzenproduktion Thurbruch, Kreis Wolgast 

Mechthild SEIDEL, Hartmut HAASE und Wolfgang SAGART 

Zur Bekämpfung des Kartoffelzyslenälchens CHeterodera roslochiensis Wollenweber, 
1923) in der Kooperativen Abteilung Pflanzenproduktion Thurbruch, Kreis Wolgast 

1. Einleitung

Der Bezirk Rostock ist eines der wichtigsten Pflanzkar­
toffelvermehrungsgebiete in der DDR. Auf Grund des 
starken Kartoffelanbaus ist eine Zunahme der Verseu­
chung des Bodens mit dem Kartoffelzystenälchen (He­
terodera rostochiensis Wollenweber, 1923) zu beobach­
ten. Im Rahmen der Entwicklung von kooperativen Ab­
teilungen Pflanzenproduktion (KAP) zu Spezialbetrie­
ben für die Pflanzkartoffelvermehrung ist es notwendig, 
durch Sanierungsmafjnahmen die Nematodenpopulation 
wirksam zu verringern. Beispiele dafür sollen an Hand 
sechsjähriger Untersuchungsergebnisse und gezielter Sa­
nierungsmafjnahmen in der KAP Thurbruch, Kreis Wol­
gast, dargestellt werden. 

2. Sanierungsmafjnahmen in der KAP Thurbruch,

Kreis Wolgast

Die KAP Thurbruch hat eine LN von 5 198 ha und eine 
AF von 3 087 ha. Der Betrieb ist in die Standorte D1 
bis D:i eingeo11dnet und die durchschnittliche Ackerzahl 
beträgt 21. Als Hauptkulturen we11den Getreide auf 
2 030 ha (65,4 %) , davon 1 137 ha Roggen, Kartoffeln 
auf 570 ha (18,6 %) und 120 ha (3,9 %) Beta-Rüben an­
gebaut. Von der Ackerfläche sind 2 280 ha für den Kar­
toffe}anbau geeignet, während auf ca. 800 ha kein An­
bau erfolgt. Von dieser Fläche entfallen ca. 640 ha auf 
ein der Standorteinheit D1 zugeordnetes steinreiches und 
hügeliges Endmoränengebiet. Weitere 80 ha sind un­
geeignete Niedermoorstandarte von Grünlandumbruch-

flächen und die verbleibenden 80 ha sind Beregnungs­
flächen. Der Kartoffelanbau von 570 ha mit einem Ver­
mehrungsanteil von ca. 215 ha erfolgt auf den Stand­
orteinheiten D1 und D2 in dreijähriger Fruchtfolge. Da 
der Beta-Rüben-Anbau ausschliefjlich auf Schlägen der 
Standorteinheit D3 erfolgt, stehen hier die Kartoffeln 
in vierjähriger Fruchtfolge. 

Langjährige Untersuchungsergebnisse zur Verbreitung 
des Kartoffelzystenälchens hatten gezeigt, dafj dieser Be­
trieb, bedingt durch die sehr leichten Böden und die 
sehr enge, vorwiegend dre'ijährige Kartoffelrotation, 
einen sehr hohen Anteil verseuchter Flächen aufwies. 

Seit dem Jahre 1970 wurden daher planmafjig die am 
stärksten verseuchten Flächen saniert. Als Grundlage 
dafür wurde eine Vereinbarung über die Sanierung der 
verseuchten Ackerflächen zwischen der KAP Thurbruch 
und der Pflanzenschutzstelle des Kreises Wolgast abge­
schlossen. 

Sie basiert auf den gesetzlichen Bestimmungen der 16. 
Durchführungsbestimmung vom 29. 6. 1963 und der 23. 
Durchführungsbestimmung vom 31. 10. 1968 zum Ge­
setz zum Schutze der Kultur- und Nutzpflanzen vom 25. 
11. 1953. Die vom Leiter der KAP Thurbruch und dem 
Leiter der Kreispflanzenschutzstelle Wolgast unterzeich­
nete Vereinbarung enthält folgende Schwerpunkte:

- jährlicher Anbau nematodenresistenter Sorten auf
30 % der Kartoffelanbaufläche der KAP (entsprechend
den mehrjährigen Untersuchungsergebnissen zur Ver­
seuchungssituation) ;

- jährliche termingerechte Bodenprobenziehung der ge­
samten Kartoffelanbaufläche durch den Betrieb;
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Tabelle 1 

Verseuchungssi tuation m1 t dem Kartoffelzystenälchen .in der KAP Thurbruch 

Jahr Kartoffelanbaufläche 
rel. zur AF davon frei 1. .. 2 

1970 19,1 10,4 38,5 
1971 19,5 29,9 13,8 
1972 19,5 34,8 58,1 
1973 19,4 5,0 37,2 
1974 19,1 50,2 38,9 
1975 19,1 25,2 65,8 

- Auswertung der Proben und Übergabe der Untersu­
chungsbefunde durch die Kreispflanzenschutzstelle an
den Betrieb;
- jährliche Festlegung der Sanierungsflächen an Hand
der Untersuchungsergebnisse durch beide Partner;
- jährliche Anbaukontrolle auf den Sanierungsflächen
auf das Auftreten von H, pallida Stone, 1973;
- Festhalten der Untersuchungsergebnisse und Sanie­
rungsma6nahmen in Schlagkartei und Flurkarten durch
den Betrieb.
Die Sarrierung der Flächen durch den Anbau nematoden­
resistenter Sorten wurde 1970 auf 90 ha begonnen
(Tab, 1) und der Sanierungsanteil in den Folgejahren
kontinuierlich erhöht. Im 6jährigen Mittel der Jahre
1970 bis 1975 beträgt er jährlich 217 ha (37,7 % der
Kartoffelanbaufläche). Insgesamt wurden bereits auf
1 300 ha nematodenresistente Kartoffeln angebaut, das
sind 57 % der für den Kartoffelanbau geeigneten Flä­
che des Betriebes,
Zum Anbau gelangten d'ie nematodenresistenten Sorten
'Tunika', 'Skutella' und 'Xenia'. Der Anbau dieser Sor­
ten wurde jährlich auf der Grundlage der Untersu­
chungsergebnisse auf den am stärksten verseuchten
Schlägen durchgeführt. Da die Anbaupause bei Kartof­
feln nur 2 bis 3 Jahre beträgt, konnten bereits ab 1973
die ersten und ab 1974 in grö6erem Umfange Kartof­
feln auf sanierten Flächen angebaut werden. Das Ergeb­
nis der Sanierung in diesen Jahren spiegeln sehr deut­
lich die Untersuchungsergebnisse für den Anbau 1974
und 1975 wider, Tabelle 1 zeigt einen deutlichen Rück­
gang in der Verseuchungshöhe. Während 1970 und 1971
noch 51,1 °io bzw. 56,3 % der untersuchten Flächen eine
mittlere bis sehr hohe Verseuchung von 3 bis 5 Zysten
je 100 cm3 und mehr auf,wiesen, ging der Anteil dieser
Flächen 1974 und 1975 bereits auf ca, 10 °/o der unter­
suchten Flächen zurück. Zudem entfielen diese Flächen
nur in d'ie Gruppierung der mittleren Verseuchung von
3 bis 5 Zysten/100 cm3 Boden. Stärker verseuchte Flä­
chen, auf denen Proben von 6 Zysten und mehr je
100 cma festgestellt wurden, machten dagegen 1970 noch
47,6 % der insgesamt untersuchten Flächen aus1• 

Durch .die in der KreispflanzenschutzsteHe Wolgast vor­
liegenden ma6stabsgetreuen Schlagskizzen für die Bo­
denprobenziehung war es trotz Änderung der Schlagbe­
zeichnungen und -grö6en möglich, für zahlreiche Schläge
den Effekt der Sanierung bzw. den Verseuchungsanstieg
bei nicht erfolgter Sanierung bei den Untersuchungen in
der Folgerotation nachzuweisen. Insgesamt liegt für 19
Schläge mit 607 ha der Untersuchungsjahre 1970 bis
1972 eine Nachuntersuchung zum Wiederanbau in den
Jahren 1973 bis 1975 vor (Tab. 2).
10 der untersuchten Schläge mit 323 ha wurden 1970
bis 1972 ganzflächig saniert. Diese Gruppe von Schlä-
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Verseuchte Fläche (rel.) 
3.,,5 6,,.9 
Zysten/100 cm• Boden 

10,8 23,6 
8,7 16,0 
7,1 

32,2 20,4 
10,9 

9,0 

16,7 
31,6 

5,2 

Anbau nematodenresistenter 
Sorten rel. zur 
Kartoffel· Anbaufläche 

15,8 
46,7 
55,2 
44,3 
43,5 
20,0 

gen wies die höchste Ausgangsverseuchung auf. Nur 
49,4 % der je .ha untersuchten Einzelproben waren ohne 
Zystenbesatz und in 10,6 % der Proben wurden 3 und 
mehr Zysten llOO cm3 gefunden, Die Nachuntersuchung 
zwei bzw. drei Jahre nach der Sanierung zeigte einen 
sehr guten Sanierungseffekt, 90,9 0/o der Proben waren 
befallsfrei, Proben mit einem Zystenbesatz von mehr 
ais 2 Zysten/100 cmJ wurden nicht mehr ermittelt. 
Auf 9 der untersuchten Schläge mit 168 ha erfolgte nur 
eine Teilflächensanierung, sie war \"Or allem durch 
Schlagvergrö6erungen und -veränderungen im Folgean­
bau bedingt. Für diese Flächen kann eingeschätzt wer­
den, da6 insgesamt ein Verseuchungsrückgang auf 
schwach verseuchte Proben mit einem Zystenbesatz von 
1 bis 2 ZystenflOO cm3 Boden zu verzeichnen war. Ob­
wohl von den 225 ha nachuntersuchter Fläche 157 ha 
saniert waren, war der Anteil befallsfreier Proben rück­
läufig. Diese Tatsache ist vor allem darauf zurückzufüh­
ren, da6 bei Schlagvergrö6erungen und -veränderungen 
sich häufig auch die Richtung der Kartoffelpflanzung 
und der Probenziehung bis zu 90 ° ändert. Bei der Pro­
beentnahme sind somit in jeder Einzelprobe von 1 ha 
Einstiche von der sanierten und der noch verseuchten 
Fläche enthalten. Dadurch wird für den gesamten Schlag 
ein leichter Befallsschleier vorgetäuscht. 

In der KAP Thuribruch wurde an 6jäihrigen Unters•v­
seuchten Flächen mit 116 ha keine nematodenresistenten 
Kartoffeln angebaut. Die Nachuntersuchung zum Wie­
deranbau 1973 bis 1975 bei unveränderter Schlagzahl 
und -grö6e zeigt einen erheblichen Verseuchungsanstieg. 

Während bei der ersten Untersuchung noch 65,6 % der 
Proben keinen Zystenbesatz aufwiesen, ging deren An­
teil bei der Nachuntersuchung auf 11,4 % zurück. 

Tabelle 2 

Sanierungseffekt ,durch den Anbau nematodenresistcnter Sorten 
an ausgewählten Schlägen 

Jahr untersuchte Schläge Verseuchte Proben (rel.) 
Anzahl ha davon 1 ... 2 3.,.5 6.,. 9 >9 

frei Zysten/100 cm> Boden 

1970 , .• 1972 10 323 49,4 40,0 8,5 0,9 1,2 
Ganzflächensanierung 
1973 , •• 1975 9 330 90,9 9,1 
Wiederanbau 

1970 , , , 1972 9 168 63,8 27,8 5.2 2,3 0,9 
Teilflachensanierung 
1973 , . , 1975 6 225 48,0 47,l 4,9 
Wiederanbau 

1970 ..• 1972 5 116 65,6 26,5 7,9 
nicht saniert 
1973 .. , 1975 5 116 11.4 57,9 28,9 1,8 
Wiedera.nbau 



3. Diskussion und Schlu.fifolgerungen

In der KAP Thurbr.uch wurde an 6jährigen Untersu­
chungsergebnissen die Verseuchungssituation mit dem 
Kartoffelzystenälchen analysiert. Bedingt durch eine 
sehr enge vorwiegend 3jährige Kartoffelfruchtfolge 
wies der Betrieb eine hohe Ausgangsverseuchung auf. 

Alb 1970 wurde daher im Betrieb nach einem langfristi­
gen Sanierungsprogramm der gezielte Anbau nemato­
denresistenter Sorten durchgeführt, bis jetzt konnten 
57 % der für· den Kartoffelanbau geeigneten Fläche des 
Betriebes saniert werden. Die Untersuchungsergebnisse 
der Jahre 1974 und 1975 spiegeln deutlich den Verseu­
chungsrückgang infolge der Sanierung wider. Bei 19 an 
Hand der Untersuchungsproben analysierten Schlägen 
zeigt sich der sehr hohe Entseuchungseffekt bei den voll­
ständig sanierten Flächen, während geringfügiger ver­
seuchte, nicht sanierte Flächen bei der Nachuntersuchung 
eine Erhöhung des Anteils verseuchter Proben von 34,4 
Prozent auf 88,6 % aufwiesen. Obwohl generell im Rah­
men des Sanierungsprogrammes eine Teilflächensanie­
rung abgelehnt wurde, kam es durch Schlagvergrö.flerun­
gen und -veränderungen im nachfolgenden Anbau zu 
diesem Effekt. Dabei zeigte sich deutlich, da.f, der hohe 
Sanierungsanteil von 69 % der Fläche de:r in dieser 
Gruppe nachuntersuchten Schläge sich nicht im Ergeb­
nis der Untersuchung widerspiegelt, vielmehr wird für 
die Gesamtfläche ein leichter Befallsschleier vorge­
täuscht. Die Untersuchungsergebnisse insbesondere der 
ausgewählten Einzelschläge zeigten deutlich, da.fi bei 
einem hohen Kartoffelanteil in der Fruchtfolge ohne ge­
zielten Anbau von nematodenresistenten Sorten eine 
sehr rasche V erseuchungszunahme erfolgt. 

Schiu.f,folgernd daraus sollte für alle auf den Kartoffel­
anbau spezialisierten Betriebe und zwar sowohl Pflanz­
kartoffel- als auch Speisekartoffelspezialbetriebe ein 
langfristiges San·ierungsprogramm erarbeitet werden. 
Wesentlicher Bestandteil dieses Programms mu.f, der er­
forderliche Mindestanbau von nematodenresistenten 
Sorten basierend auf dem Verseuchungsgrad der Flä0 

eben bilden, des weiteren die jährlich festzulegenden 
Schläge, auf ·denen Sanierungsanbau zu erfolgen hat. 

Grundsätz1ich ist dabei von efoer jeweils ganzflächigen 
Sanierung auszugehen. Bei Durchführung dieser Ma.fi­
nahmen ist s1elibst bei einer engen Kartoffelfruchtfolge 
eine deutliche Verminderung der Bodenverseuchung 
mög.Jich. 

4. Zusammenfassung

Die Kooperative AbteiLung Pflanzenproduktion Thur­
bruch, Kreis Wolgast, wies bedingt durch eine sehr enge, 
.vorwiegend drei- bis vierj.ährige Kartoffelfruchtfolge 
eine hohe Ausgangsverseuchung der Flächen mit dem 
Kartoffelzystenälchen auf. Ausgebend von den langjäh­
rigen Untersuchungsergebnissen wurde zwischen der 
KAP Thurbruch und der Pflanzenschutzstelle des Krei­
ses Wolgast eine Vereinbarung zur Sanierung der ver­
seuchten Ackerfläche abgeschlossen. Beginnend ab 1970 
wurden im sechsjä:hrigen Mittel auf 37,7 % der jährli­
chen Kartoffelanbaufläche nematodenresistente Sorten 
angebaut. Bere1ts ab 1974 wurden die Erfolge der Sa­
nierung sichtbar. Von der nachuntersuchten Kartoffel­
anbaufläche wurden keine Schläge mehr mit einer Ver-

seuchung von Proben mit mehr als 5 Zysten ·100 cm3 Bo­
den festgestellt, deren Anteil 1970 noch bei 40,3 °/o lag. 
Der Sanierungserfolg beim Anbau nematodenresisten­
ter Sorten bzw. der Verseuchungsanstieg bei nicht er­
folgter Sanierung werden an Hand von 19 untersuchten 
Schlägen mit 607 ha analysiert. Schlu.ljfolgernd wird für 
alle auf den Kartoffelanbau spezialisierten Betriebe die 
Erarbeitung und Realisierung eines Sanierungsprogram­
mes empfohlen. 

Pe310Me 

0 ÖOpb6e C �MCTOOÖpa3yJOl.l\eft KapTOcpeJJbHOJil HeMaTOAOM 
(Heterodera rostochiensis Wollenweher, 1923) B Koorrepa­
TlllBHOM OT):\CJieHMM pacTeH!lleBOACTBa Typopyx BOJihracr­
CKOro paftoHa 

B KoorrepaTJ/lBHOM OT,!\eJieHJllJ,! pacreHHeBO):\CTBa Typ6pyx 
BOJibraCTCKOro paftoHa OTMe'laJiaCb Bh!COKaH MCXO,!\HaH IIO­
pa)l(eHHOCTb nocai:10K Kaprocpeirn l1HCT006pa3y101.l\eft Kap­
TOcpeJihHOft HeMaTOJIOM, o6yCJI0BJJeHHaH O'leHb 'laCTb!M, 
IIOBTOPHIOJ.l\lllMCH t.1epe3 3-4 ro,!\a · B03):\eJibJBaH!lleM Kapro­
cpeJIH B cesoooopore. I1cxoi:1H lll3 pe3yJihraros MHoroJieTH!llX 
lllCCJie,!\OBaH!llJil, Me)i(,!\Y KoorrepaTlllBHblM OT,!\eJieHHeM pacre­
HHeBO,!\CTBa Typopyx 11 CJIY)l(OQJi! 3aJ.l\HTbl pacreHJ/lJil BOJJb­
racrcKOl'O pafioHa 6bIJIO 3aKJIJO'leHo corJiarneHHe oo 03,!IO­
posJieH:ll'.lll 3apa)l(eHH011 HeMaTO,!\aMH rraXOTHOJil IIJIOl.l\a,!\K 
Ha'llllHaH c 1970 fO,!\a B cpe):IHeM 6 JieT Ha 37,7 0/o OOJ.l\eM 
IIJIOJ.l\ai:111 B03):leJibIBaH!llH KaprocpeJIH BhrpaJ.l\·!llBaJI!llCh ycroft­
'llllBbie K HeMaTO,!\aM copra. Y)l(e Ha'IHHaH c 1974 rO,!\a OT­
Me'laJilllCb ycrrex11 03,!\0POBlllTeJibHb!X MeporrpHHTHJil. ITp:11'. 
IIOBTOPHOM 1/lCCJie):IOBaHJ.tlll IIJIOJ.l\a,!\lll B03,lleJibJBaHJ1l5i Kapro­
cpeJIH y)l(e He 6brno ycraHOBJieHo yt.1acTKOB, HMesrn:11'.x oonee 
S lllllCTi100 CM3 B II0'1Be, y,lleJibHb!Jil sec KOTOPbIX B 1970 l'O,!\Y 
COCTaBJIHJI eJ.l\e OKOJIO 40,3 0/o , Ha OCHOBe 19 lll3Y'leHHbIX 
yt.1aCTKOB 061.1\HM pa3MepOM 607 ra aBTOpbl aHaJilll3HPYIOT 
3cpcpeKT 03AOPO·B1/lTeJibHblX MeporrplllHTMJil nplll B03,!lenbIBa­
Hllllll YCT011'1:ll'.Bb!X K HeMaTO,llaM copTOB, a TaK)l(e B03pacra­
HMe 3apa)l(eHHOCTJ/l rrplll OIIYJ.l\eH,Jlllll 3TJ;l'.X Meporrp:11'.HTlllJil. B 
3aKJIIO'leH!lle BCeM crre�JllaJl't1311lPOBaHHbIM Ha B03,!\eJibJBaHJ/llll 
KaprocpeJIH X03HMCTBaM peKOMeH,!lyercH pa3pa6orKa lll ocy-
1.l\ecrnJieHllle 03,!\0pOBHTeJJhHOft rrporpaMMhI. 

Summary 

Controlling the potato· root eelworm (Heterodera rosto­
chiensis Wollenweber, 1923) in the Thurbruch inter­
farm cooperative crop production division (district of 
Wolgast) 

Due to a very close potato rotation extending in most 
cases over three or four years, the fields of the Thur­
bruch inter-farm cooperative crop production division 
(district of Wolgast) showed a high initial infestation 
with the potato root eelworm. Proceeding from long­
term test results, an agreement was signed between the 
Thurbruch inter-farm cooperative c rop production divi­
sion and the Wolgast plant protection office regai,ding 
the application of an eradication programme to the in­
fested land. Beg'inning in 1970, on a six-year average 
nematode-resistant varieties were grown on 37.7 per 
cent of the area annually grown to potatoes. The posi­
tive effect of that programme became evident as soon 
as in 19-74. None of the re-examined potato fields was 
found to be infested with more than 5 cysts per 100 
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cu.cm. of soil, while in 1970 the proportion of fields 
of that infestation level bad come up to 40.3 per cent. 
The successf.ul outcome of the eradication programme 
on growing nematode-resistant varicties or the increase 
in infestation. levels in case of omitted sanitary treat-

ment, respectively, are analyzed using 19 test fields 
with an overall size of 607 hectares. It is concluded that 
the development and implementation of an eradication 
programme would be suitable for all farms specialized 
in potato growing. 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow - Biologische Zentralanstalt Berlin -
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Herbert KÖPPEN, Dieter HÜLBERT und Frank MENDE 

Oberwachung von Schadinsekten in der indust�iemäßigen Kartoffelproduktion 

1. Einleitung

Die in der Kartoffelproduktion auftretenden Ertrags­
verluste werden hauptsächlich durch Virosen sowie eine 
zahlenmäfjig kleine Gruppe von pflanzlichen und tieri­
schen Schaderregern hervorgerufen. An Schadinsekten 
sind dabei besonders der Kartoffelkäfer (Leptinotarsa
decemlineata Say) und die Wintersaateule ( Agrotis se­
getum Schiff.) zu nennen. 
Für die Kontrolltätigkeit im Rahmen der Scha·derreger­
überwachung ist neben der Erfassung der Populations­
dichte der Schaderreger auch d'ie exakte C h a r a k t e -
r i s i e run g d e s  E n t w i c k lun g s z u s t a n d es 
d e r  K u 1 tu r p f 1 a n z e n von Bedeutung. Grofje 
Schwierigkeiten bereitete aber bislang die richtige Ein­
stufung des Entwicklungszustandes der verschiedenen 
Reifegruppen bei der Erfassung von Befallsdaten. Erst 
durch Untersuchungen von RÄUBER und ENGEL 
(1963) wurde einie Darstellung der Entw:icklungsstadien 
von Kartoffels�rten in einem allgemeingültigen Modell 
möglich. Die bisherigen Ergebnisse haben die Anwend­
barkeit dieses Modells für die Belange des Pflanzen­
schutzes bestätigt. Hierdurch wurden nicht nur Möglich- · 
keiten eröffnet, die Kontrolldaten vergleichbar zu ma­
chen, sondern auch, bei Kenntnis des Auflauftermins 
der Pflanzenbestände, die Entwicklung derselben ohne 
laufende Kontrollen hinreichend genau zu schätzen. 
Die Angabe des Alters von Kartoffelbeständen erfolgt 
hierbei in Zeiteinheiten (Normtagen). Die Reifegruppe 3 
(mittelfrüh) besitzt eine Entwicklungszeit von ca. 100 
Tagen � 100 Normtagen. Richtwerte für die übrigen 
Reifegruppen können durch Multiplikation mit einem 
Faktor k gewonnen werden: 
Reifegruppe 1 (k � 0.6); Reifegruppe 4 (k � 1.2); 

Reifegruppe 2 (k � 0.8); Reifegruppe 5 (k � 1.4) 

Danach beträgt die Entwicklungszeit der Reifegruppe 1 
z. B. ca. 60 Tage, die der Reifegruppe 5 hingegen ca.
140 Tage. Somit können nunmehr die wichtigsten Ent­
wicklungsstadien der Kartoffel wie folgt bestimmt wer­
den:

0 Normtage, Auflauf. Blatter sind noch ungegliedert; 
24 Normtage: BlütenknOspenbildung, Krautmasse erreicht ca. 24 0/0 

der maximalen Masse; 
36 Norm tage'. Anfang der Blüte, Krautmasse 50 0/0 der maximalen 

Krautmasse; 
56 Normtage Ende der Blüte und Abschlul:\ des Krautwachstums; 
83 Normtage: Beerenre1fe, die unteren Blätter vergilben; 

100 Norm tage; Maximum der Gesamttrockenmas.o,e; 
110 Norm.tage, Maximum der Knollenmasse 
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Die Einschätzung der Entwicklung der verschiedenen 
Sorten und Reifegruppen nach Normtagen ermöglicht 
einen besseren Vergleich zwischen Befallsdaten un<l phy­
siologischem Zustand der Kartofferh7stände. Gleichzei­
tig wird ein Bezug zur Ertragsbi1dung hergestellt. 
Der Ertrag von Kartoffelbeständen wird durch die Be­
standesdichte sowie den Einzelpflanzenertrag determi­
niert. Der Ertrag der Einzelpflanze ist wiederum eng 
korreliert mit der Blattmasse und der Dauer ihrer Funk­
tionstüchtigkeit. Schaderreger, die· eine Verminderung 
der Blattmasse oder deren Funktionstüchtigkeit bzw. ein 
vorzeitiges Absterben hervorrufen, können daher er­
hebliche Ertragsminderungen bewirken. 
Der K a r  t o f f e 1 k ä f e r  gehört zu der Gruppe von 
Schadinsekten, die sich durch eine hohe genetische An­
passungsfähigkeit und ein hohes Lebenspotential aus­
zeichnen (USATINSKAJA, 1973). Diese Tatsache läfjt 
die Prognose zu, dafj auch unter den Bedingungen einer 
fortgeschrittenen industriemäfjigen Pflanzenproduktion 
- selbst bei Anwendung selektiv und spezifisch wirken­
der Abwehrmafjnahmen - der Kartoffelkäfer für die
Kartoffelproduktion der DDR weiterhin von Bedeutung
ble'ibt. Unsere, in den letzten Jahren in Gebieten mit
grofjflächigem, intensivem Kartoffelanbau durchgeführ­
ten Untersuchungen bestätigen diese Einschätzung.
Die Win t e r s a a t  e u 1 e hat in den Jahr,en 1970/71
und 1975 durch starkes Schadauftreten die Aufmerk­
samkeit auf sich gelenkt, um so mehr, als bisher noch
kein der industriemäfj'igen Produktion entsprechendes
Bekämpfungsverfahren zur Verfügung steht. Sie ist ein 
weitverbreiteter polyphager Schädling an Kartoffeln,
Rüben, Mais und Gemüsekulturen. An Kartoffeln
kommt es primär zu bedeutenden Qualitätsminderun­
gen der Knollen durch Loch- und HöhlungsfrafJ der als
Erdraupen bekannten Larven, letztlich aber auch zu gro­
fjen finanziellen E'inbufjen für die Betriebe, da lt. TGL
Knollen mit einem Tiefenfrafj von mehr als 0,5 cm nicht
mehr als Speisekartoffeln verkauft werden dürfen.
Um Massenvermehrungen rechtzeitig zu erkennen, ist
es bei der industriemäfjigen Kartoffelproduktion erfor­
derlich, neue, den Grofjflächenbed'ingungen angepafjte
Überwachungsmethoden anzuwenden.

2. Dispersionsverhalten der Schadinsekten
in Kartoffelbeständen

Untersuchungen zur räumlichen Verteilung des K a r -
t o f f e 1 k ä f e r auftretens in 30 bis 200 ha grofJen 



Kartoffelbeständen, die von 1972 bis 1974 in bestimm­
ten Abständen während der Vegetationsperiode nach der 
Gitternetzmethode (TROMMER, 1974) durchgeführt 
wurden, ergaben, dafj die Besiedlung solcher Flächen 
nicht vollständig, sondern nur auf einem bestimmten 
Schlagteil, -der der Anflugrichtung der Winterkäfer zu­
gewandt ist, erfolgt. Wir sprechen hier von einem ein­
seitigen Befallstyp. Nach dem Schlüpfen der Jungkäfer 
verteilen sich diese gleichmäfjig über den gesamten 
Schlag (zufälliger Befallstyp). Bei der Untersuchung der 
Eiablagen auf der Einzelpflanze konnte eine enge Kor­
relation zwischen der Anzahl befallener Pflanzen und 
der mittleren Eidichte/Pflanze festgestellt werden. Aus 
dem hier nur kurz angedeuteten Dispers'ionsverhalten 
des Kartoffelkäfers ergeben sich für die Schaderreger­
und Bestandesüberwachung ihrer unterschiedlichen Ziel­
steUung entsprechende, voneinander abweichende Schlufj­
folgerungen. Für die Schaderregerüberwachung konnten 
daraus vor allem Grundlagen für die Auswahl der Kon­
trollflächen auf dem Schlag und die Aufnahmemethodik 
auf der Einzelpflanze abgeleitet werden, während sich 
daraus für die Bestandesüberwachung wichtige Hin­
weise für die Atbgrenzung befallener Teilflächen und 
die Möglichkeit der Durchführung von Teilflächenbe­
kämpf.ungen ergaben. 

Zur Ermittlung des Dispersionsverhaltens der W i n -
t e r  s a a t e u 1 e und deren Larven, den sog. Erdrau­
pen, wurden in den Jahren 1972 und 1973 auf 5 Kar­
toffelschlagen (Gröfje zwischen 25 und 80 ha) ebenfalls 
Gitternetzaufnahmen durchgeführt. 

Die Untersuchungen lassen eine zufällige Verteilung 
der Larven von Agrotis segetum auf den Schlägen wäh­
rend der gesamten Zeit des Larvenauftretens erkennen 
(Abb. 1). Inhomogenitäten grofjer Schläge bedingen al­
lerdings eine höhere Larvendichte auf Schlagbereichen 
mit leichterem, lockerem Boden, weil hier günstigere 
Lebensmöglichkeiten für die Larven gegeben sind. Die 
Zufallsverteilung dürfte bei der Wintersaateule mit dem 
Wirtswahlverhalten für die Einzeleiablage im Zusam­
menhang stehen. Es besteht keine Beziehung zwischen 
dem Vorjahrsschlag und dem KontroHschlag des Anbau­
jahres: weil Wintersaateulen gute Flieger sind, die sich 
grofjräumig ausbreiten können und weil die Larven ex­
trem polyphag sind, so dafj es zu einer ständigen Neu­
verteilung auf den Anbauflächen kommen kann. 
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Abb. 1 . Gitternetzaufnahme auf einem 25-ha-Kartoffelschlag in Hohenfinow 
am 29. 8. 1973 (befallsschwaches Jahr). (Punktabstand 50 m). Die Zahlen 
entsprechen denen an betreffenden Punkten gefundenen Larven. 
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3. Durchführung der Schaderregerüberwachung von
Schadinsekten in Kartoffelbeständen

Die Schaderregerüberwachung wird auf dem Kontroll­
schlag nach dem bekannten · Grundschema auf 2 Kon­
trollflächen mit je 8 Kontrollpunkten und 5 Beobach­
tung-seinheiten je Kontrollpunkt durchgeführt (EBERT, 
TROMMER, SCHWÄHN, 1975). Als Beobachtungsein­
heit gilt bei beiden Schädlingen die Einzelpflanze. Um 
einerseits im Falle einer hohen Befallsdichte pro Pflanze 
einen unzumutbaren Aufwand beim Zählen zu vermei­
den und andererseits eine einheitliche Verschlüsselung 
im Aufnahmebeleg zu erreichen, wird auch hier die für 
die tierischen Schaderreger ausgearbeitete Zählskala 
angewandt. 
Beim K a r  t o J f e 1 k ä f e r  werden die einzelnen Ent­
wicklung,sstadien (Käfer, Eigelege, Junglarven, Altlar­
ven) getrennt ausgezählt und bei der Eintragung wie 
unterschiedliche Schaderreger gewertet. 
Zur Zeit noch nicht abgeschlossene Untersuchungen be­
fassen sich mit der Möglichkeit der Reduzierung des 
Arbeitsaufwandes, indem lediglich die Anzahl der durch 
die jeweiligen Stadien befallenen Pflanzen erfafjt wer·· 
den sollen. 

Der Termin für den Beginn der Schaderregerüberwa­
chung des Kartoffelkäfers (Zeitpunkt des Hauptzuflu­
ges) wird von den Pflanzenschutzämtern mit Hilfe spe­
zieller Methoden, wie 
- Beobachtung der Schlüpfdynamik an Überwinterungs­
depots;
- VorkontroHen auf vorjährigen Befallsflächen, Mieten­
plätzen, auf Kartoffelflächen in phänologischen Früh3e­
bieten u. a.;
- Anwendung von Witterungskriterien (Temperatur·
schwellen, Temperatursummen usw.) sowie
- phytophänologischer Anzeichen,
ermittelt und bekanntgegeben.

Das masse111hafte Ausschwärmen der Winterkäfer auf 
die Kartoffelschläge hängt stark vom Witterungsverlauf 
im Frü-hjahr ab und vollzieht sich während einer 10-
bis 12tägigen Periode meist zwischen Ende Mai und 
Mitte Juni. Die Schaderregeraufnahme erfolgt in 14-
tägigen Abständen bis zum 15. August. 
Bei der W i nte r s a a t  e u 1 e ergaben die Untersu­
chungen der letzten Jahre, da6 für eine terminliche Be­
fallsprognose der im Juni an den Lichtfallen begin­
nende stärkere Anflug der Signalisation der etwa 30 
Tage später erscheinenden Junglarven dient. Dieses Er­
eignis deckt sich weitgehend mit der Vol1blüte der Win­
terlinde, tritt als0 ungefähr Mitte Juli ein. Bei der Win­
tersaateule -sind die Junglarven das durch die Kontroll­
flächenaufnahme erfafjbare Vorschadstadium, weil es 
wegen der Biologie dieser Art nicht möglich ist, aus 
Altlarven- und Puppenaufaammlungen im Frühjahr bzw. 
aus Falterflug und Eiablagekontrollen Befalls- oder 
Schadprognosen zu erstellen. Experimentelle und Frei­
landuntersuchungen zeigen, dafj sich die Junglarven so­
wohl oberirdisch als auch bereits in den oberen Boden­
schichten aufhalten. Eine -gute Indikatorpflanze für das 
beginnende Auftreten der Jung1arven ist der Mais, an 
dessen Blättern der perlschnurartige Lochfrafj der Lar­
ven leicht zu erkennen ist. 
Zwischen ,dem Auftreten der Junglarven, die nur unbe­
deutenden Fenster-, Loch- und Randfra6 an grünen 
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Pflanzenteilen verursachen, und dem Beginn des Stark­
fra6es der Altlarven an den Kartoffelknollen im August 
vergeht noch eine relativ lange Zeit, die von GEJSPIC, 
PENJAZ und SASENKOVA (1971) auch für Wintersaat­
eulenpopulationen in der Sowjetunion angeführt wird. 
Dabei handelt es sich um eine „Diapause" im Raupen­
stadium, die besonders stark bei hohen Temperaturen 
und langen Photoperioden auftritt und die mit einer 
Verringerung der Fra6tätigkeit und Wachstumsge­
schwindigkeit zusammenfällt. Dieselben Autoren haben 
als weitere Entwicklungsbesonderheit der Wintersaat­
eule beobachtet, da6 sich die Population aus sogenann­
ten Schnell- und Langsamentwicklem zusammensetzt. 
Demnach handelt es sich bei dem an den Lichtfallen 
nachweisbaren zweiten Flughöhepunkt nicht um eine 
zwe'ite Generation, sondern wohl richtiger um denjeni­
gen Populationsanteil des Vorjahres, dessen Entwick­
lung, wahrscheinlich genetisch fixiert, später beendet 
ist als diejenige des sich schnell entwickelnden ersten 
Populationsanteils. Die „Schnellentwickler" des Vorjah­
res bedingen also den ersten Flughöhepunkt im Beob­
achtungsjahr, die „Langsamentwickler" den zweiten. 
Beide gehören aber derselben Generation an. Experi­
mente zu dieser Problematik bestätigen bei uns eine 
solche Differenziertheit in Schnell- und Langsament­
wickler, worauf unsere Freilanduntersuchungen eben­
falls hinweisen. Lediglich im Herbst 1975 war es mög­
lich, auf den Kartoffelschläg,en einzelne Puppen von S.

segetum zu finden, die das Auftreten einer partiellen 
zweiten Generation in diesem Jahr belegen. 
Bei .der Durchführung der Befallsbonitur wurde die Kar­
toffelpflanze zuerst an den unteren Stengelteilen auf 
Junglarven kontrolliert.. Anschlie6end erfolgte die Kon­
trolle auf weitere Jung- sowie Altlarven durch Boden· 
kratzungen, die mit einem stumpfen Messer in den 
oberen Bodenschichten (bis zur Knolle) in unmittelba­
rer Umgebung der Pflanze ausgeführt wurden. Die An­
zahl der Jung- und Altlarven wurde pro Einzelpflanze 
ausgezählt. Wenn die Methode der Bodenkratzungen 
,auch arbeitsauf,wendig ist, so kann aber weg,en der be­
sonderen Lebensweise der Erdraupen kein einfacheres 
Verfahren für die Schaderregerüberwachung empfohlen 
werden. 
Für später deutet sich eine Arbeitszeitverringerung bei 
der Ermittlung der Larven an der Einzelpflanze an, 
wenn man von den festgestellten Korrelationen zw:­
schen dem Prozentsatz befallener Einzelpflanzen und 
durchschnittlicher Larvenzahl pro Pflanze ausgeht. Es 
würde dann für die Einzelpflanze die Alternativent­
scheidung „befallen" bzw. ,,nicht befal1en" ausreichen, 
um hinreichend genaue Aussagen über den Befallsgrad 
der Kontrollflächen oder Schläge in entsprechenden 
Territorien machen zu können. 

4. ZusammenfassunlJ

Für die Kiartoffelproduktion in der DDR werden Kar­
toffelkäfer und Erdraupen auch unter den Bedingungen 
der fortgeschrittenen industriemä6igen Pflanzenproduk­
tion als Schaderreger bedeutsam sein. Ausgehend von 
der Zielstellung der Schaderregerüberwachung sind für 
beide Schaderreger verteilungsunabhängige Merkmale 
bei der Handhabung des Stichprobenverfahrens (Kou· 
trollflächenmethode) zugrundezulegen. Voraussetzung 
hierfür ist die Kenntnis des Dispersionsvevhaltens der 
Schaderreger auf gro6en Schlägen, um systematische 
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Fehkr bei der Auswahl der Kontrollflächen zu vermei­
den. Die Überwachung des Kartoffelkäfers erfolgt re­
gelmä6ig und erfa6t seine kurzfristig-prognostisch wich­
tigen und schadaktiven Stadien, die während der Vege­
tationsdauer der Ifartoffel auftreten. Die Schaderreger­
überwachung der Wintersaateule erfa6t die Junglarven 
(Erdraupen) und erfolgt 30 Tage nach der Signalisation 
des Falterfluges an den Lichtfallen. 

PC3IOMC 

KOHTpOJJb 3a ape,!IHblMH HaceKOMblMli B rrpOMbllllJJeHHOM 
KapTOqJeJJeBO,!ICTBe 
B KapTOqJeJieBO,!ICTBe f,[{P KOJJOpa,IICKHl1 *YK u: rroqsoo6u:­
T310Ullie m1q,J1HKH COBOK coxpaHJIT CBOe 3Ha'leHHe KaK spe­
,lll1TeJI11,TaK)Ke M B YCJIOBHJIX B03,IleJibJBaHHJI KapTOr:j)eJIJI rrpo­
MbllllJieHHbIMli Meto,11aMH. MCXO,!IJI 113 llOCTaBJieHH011 11eJIH 
- KOHTPOJIJI 3a ape,IIHbIMH HaceK0MbIMH - He06XO,!IHMO
rrp11 ll0Jib30BaHMH MeTO,!IOM Bbl6opoqHblX rrpo6 (MeT0,11 KOH­
TPOJibHbIX llJIOilla,IIOK) llOJIQ)Ki>fTb B OCHOBY KOHTPOJIJI 3a
060HM,H BH,llaMi1 ape,11uTeJie11 HC3aBv1CHMbie TO HX pacrrpe­
,11eneHHJI KPHTepww. YcJIOBl1eM ,!IJIJI 3TOro JIBJIJleTCJI 3HaH11e
xapaKTepttoro ,IIJIJI Ha§saHHbIX ape,1v,1Tene11 pacrrpe,11eneH11J1
rro 60JiblllHM y<IaCTKaM, qTQ ll03B0JIJ1eT H36eraTb CHCTeMaTH­
qecKHX onm6oK rrpu: BbJ6ope KOHTP9JJbHbIX llJIOilla,IIOK. KOH­
TPOJib 3a KOJJOpa,11c�HM *YKOM rrpOH3B0,lll1TCJ1 peryJIJIPHO
H oxsaTbrnaeT KpaTKOcpoqHb111 rrporH03 ero aa)KHbIX w Bpe­
,!IOHOCHbIX CTa,IIHl1 B aereTaJ.\,HOHHbil1 rrep110,11 KapTOr:j)eJIJI.
KOHTPOJib 3a 0311M011 C0BK0l1 pacnpocTpaHJleTCJI Ha rroqso-
06wTa10U1HC JJHqliHKli H OCYilleCTBJI.!IeT,CJI rro HCTeqemm 30
CYTOK ITOCJIC CJ'!fHaJ1113al\HH O JieTe 6a6oqeK Ha CBeTOBbIX
JI0BY1I1Kax.

Summary 

Supervising insect pests in potato production along in· 
dustrial lines 
For potato growing in the GDR, Colorado beetles and 
cutworms will remain to be major insect pests also un­
der co,nditions of advanced crop production along in­
dustrial lirres. Proceeding from the objective of pest 
supervision, the sampling niethod (check-plot method) 
for the above two species must be based on certain 
characters that are independent of pest distribution. 
Precise knowledge of the dispersion behaviour cf the 
pests in larg.e fields is an essential prerequisite for 
avoiding systematic errors on selectirrg the check plots. 
Colorado beetlesuperN"ision is performed regularly and 
cov,ers the stages that are importarrt for short-term 
prognosis and cause activ,e damage during the potato 
growing season. The supervision of the ·turnip molh 
co.vers the young larvaes (oubworms•) and is performed 
30 days after moth flying had been signaUed 'in the 
light traps. 
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Pflanzenschutzamt des Bezirkes Schwerin und Kooperatiie Abteilung Pflanzenproduktion Parchim 

Günther LEMBCKE und Alfred SIELAF 

Ergebnisse und Erfahrungen bei der Qualitätsüberwachung von Kartoffeln in Großmieten 

1. Einleitung

In der Weitel'!führung der industriemä.f}igen Kartoffel­
produktion wurde es erforderlich, auch neue Formen: 
einer rationellen handarbeitsarmen Ka11toffellagerung zu 
finden. Mit der Lösung dieses Problems wurde im Som­
mer 1974 ein NeuererkoHektiv in der Kooperativen Ab­
teilung Pflanzenproduktion (KAP) Parchim beauftragt. 
Hierbei wurden alle Erfahrungen, die es bei der Be­
wirtschaftung von Kartoffeln in Lagerhallen, Zwischen­
lagern und Gro.fjmieten g,ab, analysiert und kritisch aus­
gewertet. Als Ergebnis wurde die Grof,miete „System 
Parchim" entwickelt, die unte11dessen in der ganzen 
DDR Anerkennung gefunden hat und zum Grundtyp 
geworden ist (KLOSS und FRIESSLEBEN, 1975a; 
19751b). 
Inzwischen gibt es zahlreiche Erfahrungen und weitere 
Verbesserungsvorschläge zur sachgemä6en Bewirtschaf­
tung der Gro.fjmieten in der KAP Parchim, auf die im 
nachfolgenden Artikel eingegangen werden soll. 

2. Grundbedingungen für die Kartoffellagerung
in Gro(Jmieten

2.1. Mietenverantwortliche 

Die Lagerung der Kartoffoln in Gro.fjmieten ist ein 
Schwerpunkt für die Leitung der KAP. Schon vor der 
Ernte der Kartoffeln sind durch den KAP-Leiter der 
Mietenverantwortliche und sein Stellv,ertreter benannt 
wo11den. Durch diese frühe Übernahme der Verantwort­
lichkeit können sie die unterschiedlichen Qualitäten der 
Knollen besser einschätzen und von Anfang an die not­
wendigen Ma.fjnahmen einleiten. Der Verantwortliche 
für die Gro1jmieten legt in regelmä1jigen Abständen vor 
der KAP-Leitung &echenschaft ab. Die genau geführten 
Karteikarten sind wichtige Leitungsdokumente für die 
notwendigen Entscheidungsfindunge�. 

2.2. Qualitätsparameter 

An die Qualität der einzulagernden Kartoffeln werden 
die gleichen Anforderungen gestellt, die für die Einla · 
gerung in Lagerhallen bindend sind. Dies ist erforder­
lich, weil ein späteres Nachbessern und Sortieren der 
Partien kaum möglich ist. 
Es werden nur Kartoffelpartien eingelagert, die ausge­
reift, möglichst trocken, wenig beschädigt und ohne 
grö.fjeren Fremdbesatz sind. Jede Miete wird nur mit 
einer Sorte beschickt. Ist dies nicht möglich, wird eine 
exakte Abgrenzung durch eine doppelte Lage Sackleinen 
vorgenommen. Bei der Einlagerung wird von j,eder Par­
tie ein Einlagerungsgutachten angefertigt, in dem neben 
den direkt anzugebenden Werten die Besonderheiten 
der Partie unter der Spalte „Bemerkung,en" eingetragen 
sind. 

3. Verbesserungen bei der Anlage von Gro(Jmieten

Während der Einlagerungsperiode 1974/75 wurden in 
der KAP Parchim folgende E11fahrungen gesammelt, die 
bei der Neuanlage von 20 Gro1jmieten 1975 genutzt 
wurden. 
Die Strohballenstellung am Mietenrand wurde wie folgt 
verändert: 
Zur Verankerung der Ballen wui:de eine Pflugfurche ge­
zogen. Au1jen werden zwei Ballen flach aufeinanderge­
stapelt und von innen wird ein Strohballen steil dage­
gengestellt (Abb. 1). Durch den Druck des Kartoffel­
stapels richten sich die Ballen auf, so da.fj am Rand der 
Miete eine Wandhöhe von ca. 70 cm entsteht. Über 
diese s,o entstandene Brüstung werden die ersten Kar­
toffeln direkt vom LKW in die Miete abgekippt. An­
schlie6end erfo1'gt die Einlagerung mittels des Kranes 
T 174, durch den eine gleichmä.fjigere Verteilung der 
Schmutz- und Erdbeimengungen erfolgt als beim Hack­
fruchtverladegerät. Eine Schüttkege1bildung, die zur 
Verschlecht,erung der Wirksamkeit der Belüftung füh­
ren kann, wird vermieden. Insgesamt darf nur ein ge­
ringer Besatz an Erdbeimengungen zugelassen werden. 
Durch diese seitliche Ballenstellung kann der Schüttke­
gel insgesamt erhöht werden, wodurch das Fassungs­
vermögen der Miete vergrö.fjert wird. In dem Mieten­
komplex Klein Niendorf der KAP Parchim lagern da­
durch im Durchschnitt 320 bis 360 t Kartoffeln je Grofj­
miete. Als günstig hat sich ebenfalls erwiesen, da.fj die 
trockenen Strohballen so eng wie möglich gepackt wer" 
den. Die Strohballen wurden auf der Miete so gelagert, 
da.fj das Ablaufen des Regenwassers begünstigt wird 
(Unterseite des Ballens mit den abgeknickten Stvohhal· 
men mu.fj oben liegen). Auf die sorgfältig gepackten 
StrohbaHen wird dann noch eine Schicht loses Stroh ge­
bracht, wodurch eine gleichmä.fjige Oberfläche und eine 
günstige Isolierschicht geschaffen wurde. 

4. Qualitätsüberwachung der Kartoffeln

in Gro(Jmieten

Die sachgemä1je Überwachung ist von entscheidender 
Bedeutung für die Qualitätserhaltung der eingelagerten 
Kartoffelpartien. In der KAP Parchim werden hierbei 
drei Möglichkeiten genutzt. 

Lüftungskanal 

� Sfrohbollen-
• anordnung 

LL...J.__J_ ___ _  .1.L. _L_ _ ___ .L..JI....J._J 0.2m am Rand 

650m 

Abb. 1, Grundschema der Kartoffelgro1im1ete - Typ Parchim 
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4. 1. Einlagerungskontrolle

Schon während der Einlagerung erfolgt durch den Mie­
tenverantwortlichen eine genaue Qualitätsüberwachung. 
Er beurteilt gemeinsam mit dem Verantwortlichen vom 
VEB Saat- und Pflanzgut die Knollenqualität auf Braun­
und Na6fäule sowie auf Beschädigungen. Die Ergebnisse 
werden im Einlagerungsgutachten festgehalten. Sie sind 
Grundlage für die weitere individuelle Überwachung 
jeder Miete. 

4.2. Temperaturkontrolle 

Um einen genauen Überblick über den Temperaturver­
·lauf in der Miete zu bekommen, sind mindestens drei
Thermometer, meist aber fünf Thermometer in jeder
Miete fest installiert (Abb. 2). Die Me6stellenverteilung
ist so gewählt, da6 sowohl im First, wo die höchsten
Temperaturen sind, als auch an den Seiten ein guter
Temperaturüberblick vorhanden ist. Die Thermometer
befinden sich bei 1,25 m Länge 30 bis 35 cm tief im Sta­
pel. Als besser haben sich für dje Gro6mieten aber die
Thermometer mit 1,50 m Länge bewährt, die ca. 60 cm
tief im Stapel stecken. Zumindest sollte man an den
oberen Me6stellen Thermometer mit 1,50 m Länge ein­
bauen.
Um Beschädigungen der Strohschicht zu vermeiden, hat
der Mietenkontrolleur eine kleine, transportable Leiter.
Die einzelnen Thermometer werden täglich morgens
abgelesen und die Temperatur in das Mietenkontroll­
buch eingetragen. Au6er.dem erfolgt zu dieser Zeit das
Ablesen der Minimum- und Maximum-Au6entempera­
turen. Die ermittelten Durchschnittswerte werden täg­
lich in die Karteikarten übertragen, die im KAP-Büro
liegen. Die Mietenbhermometer werden einmal monat­
lich auf ihre Genauigkeit überprüft. Gleichzeitig erfolgt
ein Säubern der Löcher an der Me6spitze des Mieten­
thermometers. Zukünftig soll in den Mietenkomplexen
der KAP Parchim ein Temperaturwächter e'ingebaut
werden, der automatisch die Lüftung ausschaltet, wenn
plötzlich Frostgefahr entsteht bzw. zu hohe Temperatu­
ren auftreten. Zur Vermeidung von Frosteinbrüchen an
der Öffnung des Lüftungskanals kann dieser durch eine
herunterklappbare Plastfolie abgedeckt werden. An­
schlie6end kann diese durch bereitstehende Strohballen
frostsicher verpackt werden. Auch der Anbau wärme­
isolierter Abschlu6kästen ist in Erprobung.

4.3. Sichtkontrollen

Um einen visuellen Eindruck von der Qualität der Kar­
toffeln zu bekommen, wurden in der KAP Parchim je

Variante 1 

+m { ----_-_ .-_-----�-=-_=-_=- ._-_-_ --�.-·--_--_ --_.- _-:_::_::_/
,,__

) �:,�;:efer
1 6m 1 6m 1 6m 1 6m 1 6m 1 6m J 

Variante 2 
- 10m -----1 

� • D unten � 
-------------------------

-------Doben --• ---- - .-- � 

750m 1 10m 10m 7:SOm 1 

Abb. 2. Anordnung der Mietenthermometer und Kontrollfenster 
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Abb. 3, 
Schema der Anlage 
eines Kontroll­
fensters '. (-- Folie 

' 

' 

Miete 1 bis 2 Kontrollfenster eingebaut. Die Anordnung 
dieser Kontrollfenster erfolgt entsprechend Abbildung 2. 
Das obere Kontrollfenster liegt d'irekt unterhalb der 
oberen Firstfolie, so da6 eine Einschätzung der Quali­
tät der oberen Knollenpartie, die meist am feuchtesten 
ist, vorgenommen werden kann. Das untere Kontroll­
fenster ermöglicht eine Qualitätseinschätzung der unte­
ren Knollenpartie, die nach den bisherigen Kontrollen 
trocken waren und eine gute Qualität zeigten. 
Zur .t,\nlage dieser Kontrollfenster wer.den von der ober­
sten Strohschicht sechs Ballen entnommen. Dann wird 
in der Grö6•e des ,darunterliegenden Ballens eine Klappe 
in die Folie geschnitten. Durch die Herausnaihme des 
darunterliegenden Strohballens kann eine Kartoffelflä­
che von ca. 0,50 m2 eingesehen werden (Abb. 3). 
Die Sichtkontroll,en sollten während der einzelnen Pha­
sen wie folgt vorgenommen werden: 
Abtrocknungsphase - täglich 
Wundheilungsphase - wöchentlich 
Lagerung-sphase - monatlich. 
Bei ruhig lagernden Partien sollten während der Frost­
periode keine SichtkontrolLen mehr vorgenommen wer­
den. 

5. Belüftung der Gro.gmieten

Die Belüftung der Gro6mieten mittels der eingebauten 
Axiallüfter gestattet es, den Mietenvevanbwortlichen sol­
che Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse zu schaf­
fen, dafi die Kartoffeln bis zum Frühjahr sachgemä6 
überlagern. 
Grundlage für die richtige Belühung sind die biologi­
schen Anforderung,en der Kartoffeln. Durch d'ie vorge­
nommenen Temperatur- und Sichtkontrollen wird der 
notwendi,ge Zeitpunkt und die Dauer der Belüftung er­
mittelt. Zwischen folgenden Einlagerung,sabschnitten ist 
zu unterscheiden: 
Abtrocknungsphase: 2 bis 3 Tage 
Von wesentlicher Bedeutung für die Qualitätserhaltung 
ist die richtige Belüftung während und zwei bis drei 
Tage nach der Einlagerung. Zur schnellen Abtrocknung 
der Partien laufen die .Lüfter in den ersten drei Tagen 
bei günstigen Witterungsbedingungen ständig. Sie lau­
fen auch schon, wenn die seitliche Folienabdeckung noch 
nicht erfolgt ist. Während dieser Periode wird die Folie 
für die Firstabdeckung bei trockener Witterung noch 



nicht verlegt, damit ein maximaler Luftaustausch erfol­
gen kann. 
Wundheilungsphase: 12 bis 14 Tage 
In dieser Periode wird durch die verstärkte Atmung der 
Knollen noch in grö.fjerem Umfang Sauerstoff benötigt 
und andererseits Kohlendioxid ausgeschieden. Aus die­
sem Grunde werden die Lüfter im Durchschnitt dreimal 
täglich zum Luftaustausch eingeschaltet. 
Die allgemeine Belüftung erfolgt in dieser Periode, 
wenn die Au.fjentemperaturen 2 bis 3 Grad C unter der 
Stapeltemperatur liegt und eine relative Luftfeuchte von 
80 bis 90 °/o. vorhanden ist. Zur Förderung des Wund­
heilungsprozesses wird in dieser Zeit die Stapeltempe­
ratur zwischen 10 bis 14 °C gehalten. 
Abkühlungsphase: 30 Tage 
In diesem Zeitraum wird die Temperatur durch sachge­
mä.fle Lüftung schrittweise auf 3 bis 5 °c herunterge­
kühlt. Die tägliche Lüftungszeit regelt sich nach den 
Temperaturverhältnissen in der Gro.fjmiete sowie der 
Au.fjentemperatur. Die Lüftungsdauer beträgt nur 2 bis 
4 Stunden. Vorwiegend wird nur in den frühen Morgen­
stunden belüftet, wenn die Aufientemperatur minde­
stens 2 Grad C unter der Stapeltemperatur liegt. 
Erfahrungsgemäfi werden in dieser Phase die meisten 
Belüftungsfehler gemacht, weil die Temperaturbedin­
gungen zwischen Aufientemperatur und .Stapeltempera­
tur ungenügend beachtet werden. 
Hauptlagerungsphas,e: ca. 120 Tage 
Nach erfolgter Abkühlung der Kartoffelgrofimiete auf 
2 bis 4 °C erfolgt eine Belüftung nur, wenn die Tempe­
ratur über 4 °C ansteigt. 
Es kann aber nur dann belüftet werden, wenn die 
Au.ljentemperaturen zwischen O bis 2 °C liegen. 
Durch die kompiexe Nutzung der drei Kontrollmethoden 
können in der KAP Parchim nach den bisheri.gen Er­
fahrungen eine g.ute Überwachung und sachgemäfje Be­
lüftung der Grofjmieten garantiert werden. 

6. Zusammenfassung

Am Beispiel der Kooperativen Abteilung Pflanzenpro­
duktion Parchim werden Erfahrungen bei der Einlage­
rung, Überwachung und Belüftung von Kartoffelgrofj-

mieten vermittelt. Besonders herausgestellt wird die Be­
deutung von qualifizierten Mietenplatzverantwortlichen. 
Die sachgemäfje Temperatur- und Sichtkontrolle als 
Hauptkriterium für die Qualitätsüberwachung wird de­
monstriert. Die ermittelten Ergebnisse der Temperahlr­
und Sichtkontrollen sind die Grundlage für die richtige 
Belüftung der Grofjmieten. 

Pe310Me 

Pe3yJibTaTbl H Oßb!T KOHTPOJIJI KaqecTBa KapTOq>eJIJI B Kpyn­

Hb!X KapToq>eJibHb!X 6ypTax 
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ITapXli!M Ji13JiaraeTCJI OßbIT xpaHeHHJI, KOHTPOJIJI H aeHTHJIJl­

�HH KapToq>eJIJI B KPYilHbIX 6ypTaX. 

Oco6oe 3HaqeHHe IlPHi-\aeTCJI KBaJIHQ)HKa�HH JIH�, OTBeT­

CTBeHHb[X 3a ßJIO�a):\b 6ypT0B. IToKa3aH npaBJi!JlbHbUi TeM­
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BOH npaBHJibHOJ.1 BeHTHJIJl�J,{J,1 KapTOcj:>eJIJI B KPYilHbIX 6yp­

Tax. 

Summary 

Results and experience regarding quality control of po­
tatoes stored in large clamps 

Practical experience gained on filling, controlling and 
ventilating large potato clamps is demonstrated by the 
example of the Parchim inter-farm cooperative crop pro­
duction division. The importance of having highly qua­
lified people in charge of the damp site is emphasized 
in particular. Adequate temperature control and visual 
inspection are the main criteria of quality control. The 
results of temperature control and visual inspection 
provided the basis O! adequate ventilation. 
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Ein ungewöhnliches Krankheitsbild an der Zuckerrübe 

Anfang August 1975 wm,den im Bezirk Erfurt auf einem 
35 ha grofjen Schlag Zuckerrüben der Sorte 'Hymona' 
nesterweise auffällige Veränderungen an den Pflanzen 
beobachtet: Die Blätter starben von aufjen nach innen 
ab, gleichzeitig trat eine Vermorschung und Zersetzung 

· des Rübenkörpers ein. Der Zersetzungsprozefj schritt,

ohne zu stagnieren, langsam voran (Abb. 1). Als Vor­
frucht war 1974 Winterweizen im Anbau. Die gesamte 
Fläche war vor der Aussaat der Rüben mit dem Voraus­
saatherbizid Bi 3411 behandelt worden, eine vorbeu­
gende Saatgutpuderung wurde durchgeführt; die Mine­
rnldüngung war fehlerfrei. 
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Abb. 1, 
Im Sommer 1975 
im Bezirk Erfurt an 
Zuckerrüben auige­
tretenes SchadbHd 
Deutlich sind die 
abgestorbenen 
äu.fjeren Blätter, die 
am Rande einge­
rollten Jüngeren 

Blätter sowie die 
Vermorschungen 

und Zersetzungen 

der Gefäflbundel­
ringe im Inneren 

des Rtibenkorpers 

zu erkennen. 

Eine Probe der kranken Rüben lag dem Institut für 
Phytopathologie Aschers1eben zur Untersuchung vor. 

Das Schadbild war uns bisher unbekannt, auch konnten 
wir in der Literatur keine Kmnkheitsbeschreibung fin­
den, die auf dieses Schadbild voll zutrifft. 

Die Untersuchung ergab in den vermorschten Rüben­
körpern einen starken Bes1atz mit einer Fusarium-Art, 
die sich durch ein weifjes bis rosagefärbtes Myzel und -
in der überwiegenden Zahl - einzellige Konidien aus­
zeichnete. Mehrzellige Konidien mit einer oder sehr 
selten zwei bis drei 'Septen traten nur vereinzelt auf. 

Die Konidien war,en gerade bis ganz schwach gekrümmt. 
Sporodochien und Pionnotes sowie Ch1amydosporen 
oder Sklerotien wurden nicht beobachtet. Diese Merk­
male geben der Art eine grofje Ähnlichkeit mit Fusa­
rium conglutinans Wr. var. betae Stewart. WOLLEN­
WEBER und REINKING (1935) beschreiben F. conglu­
tinans var. betae in Anlehnung an STEWART (1931) 
wie folgt: 

Stroma bla.6, weifj, dann bräunlich bis rosig wei.fj. Konidien meist einzellig 
8,2 X 2,9 (6 bis 12 X 2,5 bis 4) um, seltener 1septiert (18 X 3,2 um, ver­
einzelt 3 bis 5septiert, 3septiert 35 X 3,5 (22 bis 44 X 2,5 bis 4,5) um, 
5septiert 48 X 3,7 (45 bis 52 X 3 his 4) um, gerade bis schwach gekrümmt, 
beidendig eingeschnürt, Basis mit NeigUilg zur Fufjform. Sporodochien und 
P1onnotes fehlend Chlamydosporen glatt und runzelig1 ein- bis zweizelUg. 
Sklerotien fehlen. 

F. conglutinans var. betae wird aus den USA als Säm­
lingskrankheit beschrieben (STEWART, 1931; WOL­
LENWEBER und REINKING, 1935; MAXON, 1948),
die Welken, Vergilben der Blätter und Gefäfjverrbräu­
nungen im Innern hervorruft. STEWART (1931), der
Erstbeschreiber dieser Krankheit, nennt sie „sugar-beet
yellows", MAXSON (1948) führt sie in seinem Buch un­
ter der Bezeichnung „Fusarium yellows". WOLLENWE­
BER und REINKING (1935) sprechen dagegen von „Rü­
benwelke". W'ir schlie.flen uns hier der Benennung von
WOLLENWEBER und REINKING (1935) an, um Ver­
wechslungen mit anderen Rübenkrankheiten zu ver­
meiden. Eine echte Welke erwachsener Rüben scheint
allerdings nicht aufzutreten, doch wirkt der Sämling�­
befall nach, so dafj die Blätter durchhaltender Pflanzen
frühzeitig gelb werden und verdorren. Erntegewicht
und Zuckergehalt können dadurch erhebliche Einbu.fle
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erleiden. Infizierte Sämlinge entwickeln eine typische 
Welke mit oder ohne Blattvergilbung. Von der als Wm-­
zelbrand bekannt,en Sämlingskrankheit unterscheidet 
sich die Welke durch das fehlen äufjerer Merkmale an 
Wurzel und Wurzelhals. Im Gefäfjsystem finden sich 
graue bis braune, mit etwas Fäulnis einhergehende, bis 
in die Seitenwurzeln hinab zu verfolgende Verfärbun­
gen. Bei vorgerücktem Befall stockt das Wachstum, die 
Auf}enblatter sind vergibt und welken, die Herzblätter 
bleiben zurück und verkümmern, rollen von den Rän­
dern her ein und sterben schlie.fllich ab. Stark wurzel­
kranke Sämlinge gehen völlig ein. 
STEWART (1931) sowte WOLLENWEBER und REIN­
KING (1935) berichten auch, dafj F. conglutinans var. 
betae s'ich von Bodeninfektionen aus leicht künstlich auf 
Beta vulgaris, aber nicht auf andere Pfanzen übertragen 
läfjt. Es handelt sich also um einen streng an die Rübe 
angepafjten Pilz. Er gedeiht am besten bei 24 bis 27 °C 
und einer Wasserstoffionenkonzentration von pH 5,8. 

Wir können nicht mit absoluter Sicherhe"it sagen, ob das 
uns aus dem Bezirk Erfurt vorliegende Schadbild durch 
die gleiche Art F. conglutinans var. betae hervorgeru­
fen wurde. Immerhin deutet das Abstevben der äu.fleren 
Blätter darauf hin, dafj die Infektion schon längere Zeit 
zurückliegen mufj. Auch das Vermorschen längs der Ge­
fäfjbündelstränge, das an durchgeschnittenen Rübenkör­
pern sehr gut sichtbar wird (Abb. 1) spricht dafür, dafj 
der Schaden von den Gefäfjen ausgeht. Der Verdacht 
liegt also naihe, dafj es sich um eine Fortentwicklung 
einer Sämlingskrankheit - ähnlich der oben erwähn­
ten - handelt. Der Unterschied zu den von STEWART 
(1931) beschriebenen und abgebildeten Symptomen ist 
quantitativ: die Zersetz'..lng der Gefäfjbündelringe und 
schlie.fllich des ganzen Rübenkörpers war in der Probe 
aus dem Bezirk Erfurt um ein Vie1faches stärker als in 
der Beschreibung angegeben. 
Inwieweit das Wetter in diesem Jahre die Krankheit be­
günstigt hat, kann ebenfalls nicht mit Bestimmtheit ge­
sagt werden, doch die allgemein recht hohen Tempera­
turansprüche der Fusal'ium-Arten sprechen dafür. Die 
von F. conglutinans vai:. betae verursachte Rübenwelke 
gilt in den USA als Kr1;1nkheit hoher Temperaturen und 
tritt in den Staaten Colorado, Montana, Utah, Washing­
ton und Wyoming gewöhnlich nicht vor dem 1. Juli auf. 
In der Literatur werden noch andere Fusarium-Arten als 
Parasiten der Zuckerrübe beschrieben. Fusarium java­
nicum Koord. var. radicicola Wr. (= Fusarium radici­
cola Wr.) verursacht ebenfalls in den USA eine als „tip­
rot" bezeichnete Fäule des unteren Teils des Rübenkör­
pers (MAXSON, 1948). Als gelegentlicher Schadpilz 
tritt in Mitteleuropa Fusarium oxysporum SchL var. 
aurantiacum (Lk.) Wr. an Zuckerrüben auf und läfjt 
diese im Juni plötzlich vergilben und absterben (WOL­
LENWEBER und REINKING, 1935). Beide Fusarium­
Arten scheiden im vorliegenden Falle auf Grund der 
charakteristischen Symptome und wesentlicher morph.:i­
logischer Merkmale als Ursachen für das im Bezirk Er­
furt beobachtete Schadbild aus. Die gröfjte Ähnlichkeit 
besteht, wie oben beschrieben, mit Fusarium congluti­
nans var. betae. 

Zur Bekämpfung von F. conglutinans var. betae sind 
uns nur ältere Literaturangaben aus den USA bekannt 
(AF ANASIEV u. MORRIS, 1943; SKUDERNA, BOCKS­
TAHLER u. SEAMANS, 1940), die nicht den Bedingun­
gen einer industriemä.flig organisierten Pflanzenproduk- · 



tion entsprechen. Bei diesen Maf:lnahmen üben Stall­
mistgaben und Luzerneanbau in der Rotation eine sa­
nterende Wirkung aus. 

Zusammenfassung 

Es wird ein ungewöhnliches Krankheitsbild an Zucker­
rüben einschlief:llich Erreger beschrieben, das grofie 
Ähnlichkeit mit der durch Fusarium conglutinans var. 
betae verursachten Rübenwelke hat. 

Pe310Me 

Heo6b1t1afrna51 Kapnrna 6oJie3HI1 caxapHow CBeKJihI 
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ee c yBHJ1aHI1eM CBeKJihI, BhI3hrnaJOMhIM Fusarium congluti­

nans var. betae. 

Tabelle 1 

Summary 

Uncommon symptoms of disease on sugar beet 

Uncommon symptoms on sugar beets and their patho­
gen are described. There are great similarities with su­
gar beet wilt and Fusarium conglutinans var. betae. 
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rA1 Erfahrungen 
� aus der Praxis 

Schaden an Sellerie durch D. dipsaci auf Löliboden m der GPG ,.Georg Boock', 
Erfurt-Gispersleben, 1975 

Schadauftreten von Ditylenchus 
dipsaci (Kühn, 1857) Filipjev, 
1936 an Sellerie 

Im Rahmen der Spezialisierung der 
Pflanzenproduktion erfährt das Ne­
matodenproblem augenblicklich eine 
Zunahme an Aktualität. Dieser Sach­
verhalt trifft in gleichem Umfang 
auch für das Stock- und Stengeläl­
chen, Ditylenchus dipsaci, zu. Diese 
polyphage Nematodenart ist ein 
Schädling an landwirtschaftlichen und 
gärtnerischen Kulturpflanzen. Nach 
HUBERT (1974) kommt dem Nema­
toden unter den Bedingungen der 
DDR insbesondere an Zwiebeln und 
Roggen, vereinz.elt an Rüben, Hafer, 
Kartoffeln und Zierpflanzen Bedeu­
tung zu. Für D. dipsaci ist hervorzu­
heben, dafj sich diese Art in biologi­
sche Rassen aufspaltet, welche durch 
Art und Umfang ihres Wirtspflanz.en­
kreises charakterisiert sind. Des wei­
teren wurde nachgewiesen, daf:l in 
Mischpopulationen Rassenkreuzun­
gen vorkommen. 
In Versuchen zur Ermittlung des 
Wtrtspflanzenspektvums einer Zwie­
be}herkunft von D. dipsaci wurde 
Sellerie als Wirtspflanze eingeord­
net (FRITZSCHE, 1967). GOODEY 
und BROWN (1956) berichten über 
einen Befall von Sellerie durch eine 

Befallsstärke D. d1psaci in 5 g Pflanzenmaterial 
Knollengewebe· unterster Teil 

des Blattstieles 

Pfüanzen stark geschädigt 
(Knolle fault) 
Pflanzen mäfiig geschadigt 
(Nekrosen) 
Pflanzen gesund 

700 

1000 

nicht unter':iucht 

von Möhren stammende Population 
des Nematoden. Nur vereinzelt wur­
den stärkere Schäden an Sellerie be­
obachtet (GOFFART, 1953; STAHL, 
1959). Als typische Befalls- und 

Abb. 1. Stengelälchen-Befall an Sellerie 

117.3 

611 

2 

Schadsymptome sind Anschwellungen 
der Blattbasis, V ergilbungen und 
Wachstumshemmungen genannt. Auch 
die Knolle wird befallen, wobei es zu 
Nekrosen kommt, die oft eine Fäule 
der gesamten Knolle nach sich ziehen. 

Bemerkenswert ist die in der Litera­
tur häufig mitgeteilte geringe Schad­
schwelle von D. dipsaci. Bereits bei 
emem Nematodenbesatz von mehr als 
10 Tieren in 500 g Boden ist mit 
Schäden an Sellerie zu rechnen. 

Im Aug,ust wurde uns von einer GPG 
des Bezirkes Erfurt in der oben be-
schriebenen i\rt und '\'{eise erkrank­
ter Sellerie zugesandt (Abb. 1). Le­
dtglich die Anschwellungen der Blatt­
basis fehlten. Die Pflanzen entstamm­
ten einem 5 ha grof:len Schlag, von 
dem ca. 2 ha stark geschädigt waren. 

Unsere Untersuchungen bestätigten 
den Befall durch D. dipsaci und er­
brachten das in Tabelle 1 ausgewie­
sene Ergebnis. 

Im Rhizosphärenboden stark geschä­
digter Pflanzen ermittelten wir auf:ler­
dem einen Ditylenchus-Besatz von 
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412 bis 715 Nematoden in 10 cm3 diese Pflanzen z. T. ab. Nach den 
Boden. Somit lassen sich die Schäden übrigen Vorfrüchten blieben Schäden 
eindeutig auf den D.-dipsaci-Befall aus. 
zurückführen. Diese verstärkten sich Diese Mitteilungen verdeutlichen,
noch bis Ende September, so da.fl bis da.fl die intensive Pflanzenproduktion 
zu diesem Zeitpunkt Totalver1ust ein- auf gro.flen Flächen eine Überwa­
getreten war. Bereits 1974 trat in der chung der Kulturpflanzen erfordert, 
GPG auf einer Fläche von 3,5 ha um rechtzeitig A!bwehrma.flnahmen
Schaden an Sellerie in Höhe von ca. einle'iten zu können. Für das Stock-
50 °/r, des sonst erreichten Ertrages und Stengelälchen ist das z. Z. ein
auf. unbedingtes Erfordernis, da direkte 
Was sind die Ursachen dieses Schad- Bekämpfungsma.flnahmen in Form 
auftretens? Der Sellerie hatte in den eines Einsatzes von Nematiziden mo­
Jahren 1972 bis 1974 die Vorfrüchte mentan nicht zur Verfügung stehen. 
Kartoffeln, Winterweizen und Win- Weiteren Verlusten ist durch eine 
tergerste. An der Wintergerste, die richtige Anbaupla111Ung entgegehzu­
gegenüber D. dipsaci als s:::hlechte wirken. Dabei sind anfällige Pflan­
Wirtspflanze angesehen wird, wurde zen (gute Wirte des Nematoden) 
1974 unmittelbar vor dem Sellerie- durch nicht oder schwach anfällige 
anbau kein Ditylenchus-Befall beob- (Nichtwirte bzw. schlechte Wirte) zu 
achtet. Zwiebeln standen auf der Flä- ersetzen. Für den beschriebenen 
ehe nachweislich bisher nicht. Uns fiel -Schadfall in einer GPG mit der Spe­
auf, da.6 sich an die total geschädigte zialrichtung Gemüseproduktion bie­
Fläche von 2 ha eine Teilfläche mit tet sich der Anbau der Kohlarten auf 
nur vereinzelten Schäden anschlo!j. . den durch D. dipsaci verseuchten Flä-' 
Diese trug 1974 als Vorfrucht Rot- · chen an. Darüber hinaus ist eine weit­
klee. •. gehende Vernichtung der Unkräuter, 
Wir vermuten als Ursache des Befalls von denen viele Wirtspflanzen des
eine vorliegende Bodenverseuchung. Nematoden sind, zu realisieren.

Die Möglichkeit einer Einschleppung Im Jahre 1975 traten Schäden an Sel­
mit bereits erkrankten Jungpflanzen lcrie auch im Bezirk Neubranden­
mu.flte verworfen werden, da diec;e burg auf (DECKER, mündl. Mitt.). 
auf mit Nematin (Vapam) entseuch-
tem Boden angezogen wurden. An-
fänglich entwickelte sich der Sellerie Literatur 

gut. Kranke Pflanzen wurden erst ab 
Ende Juli gefunden, nachdem der Sel­
lerie dreimal mit je 25 mm beregnet 
wurde. Offensichtlich hat diese zu­
sätzliche Beregnung im trockenen 
Sommer 1975 die erforderlichen In­
fektionsbedingungen geschaffen. Der 
gesamte Bestand brach bis auf Ein­
zelpflanzen bis Ende August/ Anfang 
September auf der genannten Teilflä­
che von 2 ha infolge Verfaulens der 
Knollen vöHig zusammen. Auf der 
Restfläche (3 ha) ,blieben grö.flere 
Schäden aus. 
Interessant ist eine weitere Beobach­
tung im gleichen Betrieb. Ein Schlag 
von 32 ha blieb in unmittelbarer 
Nähe der geschädigten Fläche bis An­
fang September befallsfrei. Eine Un­
tersuchung einzelner Pflanzen Mitte 
August wies Nematodenfreiheit nach. 
Dieser Sellerie stand nach den Vor­
früchten Gurke, Blumen-, Wei.6- und 
Rotkohl sowie Tomaten. Ab der er­
sten Septemberdekade wurden auch 
hier auf der Fläche mit der Vorfrucht 
Tomate einzelne befallene Pflanzen 
mit den typischen Nekrose- und 
Fäulesymptomen der Knollen gefun­
den. Bis Ende September starben 
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Veranstaltungen 

und 

Tagungen 

RGW -Koordinierungstagung und 
Symposium n Wirkungsmechanismen 
von Herbiziden und synthetischen 
Wachstumsregulatoren und ihr 
Verbleib in der Biosphäre" 

Die Tagung fand in dem 120 km süd­
lich von Moskau auf dem Oka-Hoch­
ufer gelegenen wissenschaftlichen 
Zentrum für die biologische Fot­
schung der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR Puschtschino vom 
14. bis 17. April 1975 statt. In den
seit 1956 hier konzentrierten Insti­
tuten wird vorwiegend an Problemen
der Grundlagenforschung gearbeitet.
Der Aufbau dieses Wissenschafts­
städtrhens ist noch nicht vollendet. 
Im Verlauf der Tagung bestand die 
Möglichkeit, sich durch Institutsbe­
sichtigungen über den hohen Stand 
der biologischen Forschung in der 
Sowjetunion zu informieren. 
Die Vorträge des RGW-Symposiums 
wurden zu einem -gro.flen Teil von so­
wjetischen Wissenschaftlern gehaiten 
und gaben einen repräsentativen 
Querschnitt durch das Forschungspro­
gramm der UdSSR zu Grundlagen­
problemen der Herbizid- und Wachc;­
tumsregulatorenanwendung. 
Es wurde zu folgenden Komplexen 
der Forschung über Herbizide und 
synthetische Wachstumsregulatoren 
gesprochen : 1. Beziehungen zwischen 
chemischem Aufbau und Aktivität; 2. 
Wirkungsmechanismen; 3. Metabo­
lismus und Verbleib in der Bio­
sphäre; 4. Primäres Mikroscreening. 
Dabei wurde der Themenkreis 3 be­
sonders betont, in dem vor allem die 
Beziehungen zwischen Herbiziden 
und Boden bzw. Wasser berücksich­
tigt wurden. Hier wur.de u. a. von 
SOKOLOV (UdSSR) ein System von 
Modellversuchen zur Ermittlung des 
Verbleibs von Toxikanten in der Um­
welt vorgeschlagen. ROLA (VR Po­
len) berichtete über ein Testsystem, 
in dem mit Hilfe von Biotesten die 
Persistenz von Herbiziden im Hin­
b1ick auf die Vermeidung von Nach­
bauschäden ermittelt werden kann. 

Klaus ARLT, Institut für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow, 
Biologische Zentralanstalt Berlin, der 
Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften der DDR 



3. Pflanzenschutzmittel-Symposium
der DDR-Chemie in Kiew

Vom 21. bis 23. Oktober 1975 fand 
in Kiew das 3. Symposium in der 
UdSSR zu Fragen der Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln aus der 
Produktion der DDR-Chemie statt. 
Neben .einer groflen Anzahl von 
Fachleuten aus der Ukrainischen SSR 
nahmen auch Spezialisten aus z,entra-
1,en Dienststellen und Instituten der 
UdSSR sowie der Belorussischen und 
Moldauischen SSR teil. 
Nach einem Einführungsvortrag über 
den chemischen Pflanzenschu� in der 
Ukraine durch Akademiemitglied 
W ASILJEW (Ukrainisches Institut füt' 
Pflanzenschutz, Kiew) sprach GRU­
NERT (ZAF Agrochemie Cu.nners­
dorf) über den aviochemischen Dienst 
in den sozialistischenLandwirtschafts­
betrieben der DDR. Im weiteren Ver­
lauf der Tag,ung berichtete MUEL­
LER (VEB FettchEmie �arl-Marx­
Stadt) über Eigenschaften und An­
wendung des mindertoxischen insek­
tiziden Wirkstoffes Butonat. 
Am zweiten Tag referierte Akade­
miemitglied MEDWED (.Mlunions" 
institut für Toxikologie, Kiew) zum 
Thema Probleme des Schutzes der 
Bevölkerung bei der Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln. Daran schlofl 
sich der Vortrag von KRAMER (VEB 
Chemiekombinat Bitterfeld) an zu 
neuen Möglichkeiten der Intensivie­
rung· der Getreideproduktion durch 
Hal,msta,bilisierung sowie Erfahrun­
gen bei der Anwendung von Wachs­
tumsregulatoren 1m Obst- und Ge­
müsebau. Während sich dieser Vor­
trag mit Ethephon-Verbindungen be­
schäftigte, sprach v. ROTTKAY (VEB 
Berlin-Chemie) zur gleichen Thema­
tik über bercema-CCC. 
BRITZ (VEB Chemiekombinat Bitter­
feld) berichtete im weiteren über 
Versuchsergebnisse mit einem neuen 
Präparat zur Lagerhaltung von Ap­
feln (Handelsname Protexan). 
Zur chemischen Unkrautbekämpfung 
mit Falibetan in Zuckerrübenkultu­
ren sprach BOMBACH (VVB Agro­
chemie und Zwischenprodukte). Im 
Referat von SAZERKOWSKI (Ukrai­
nisches Institut für Pflanzenschutz) 
wurde über die erfolgreiche Anwen­
dung eines Superphosphat-Bi-58-
Granulats im Rübenanbau berichtet. 
Am letzten Tag des Symposiums hielt 
BRITZ e·inen Vortrag über die Un­
krautbekämpfung in Winterweizen 
und Kohlarten mit Trazalex. Zum 
gleichen Thema gab SINKOWITSCn 

(Institut für Physiologie der Pflan­
zen, Kiew) einen Beitrag, in dem die 
.Anwendung von Trazalex bei Weifl­
kohl im Mittelpunkt stand. 

Über den Einsatz von Sys 67 M 
PROF und Sys 67 Omnidel sprach im 
weiteren Verlauf der Tagung DRE· 
WITZ (VEB Synthesewerk Schwarz­
heide). Zur Bedeutung und Möglich­
keiten der Unkrautbekämpfung in 
Luzernesaaten, Rotklee und Feldgras 
mit Herbiziden referierte SIEBER­
HEIN (VEB Synthesewerk Schwarz­
heide). Den letzten Vortrag des Sym­
posiums hielt MERESHINSKI (Insti­
tut für Physiologie der Pflanzen) 
über die Anwendung von Phenoxy­
Säuren in Getreide- und Legumino­
senkulturen. 

für den Pflanzenschutz in der DDR 
von Bedeutung sind, die Hinweise zu 
Schwellenwerten als G1;1undlage für 
eine gezielte Bekämpfong sowie ZIUt 

Ökonomie des Pflanzenschutzes. Da­
mit wixd das Buch dem Anliegen ge­
recht, dem Studier,enden und dem 
Pflanzenproduzenten die Zusammen­
hange zwischen Schaderr,eger, Schädi­
gung der Kulturpflanzen und Be­
kämpfungsnotwendigkeit nahezubrin­
gen. Das Buch ermöglicht durch die 
dien Kulturpflanzen vorangestelite 
Übel'sicht zu den wichtigsten Schad­
ursachen eine schnelle und gezielte 
Information, wobei die Diagnose 
durch viele gute .Abbildungen unter­
•stützt wird. Bei einer erneuten Bear­
beitung sollten jedoch die Anforde­
mmgen der weiteren sozialistischen 

Diese Fachtagung · bot eine weitere Lntensiviier,u.ng an den Pflanzenschutz 
Gelegenheit zu einem nutzbringen- bei den einzelnen Kulturpflanzen 
den Erfahrungsaustausch mit den so� einschlie.f31ich der B.ekämpfong noch 
wjetischen Kollegen. Auf ihr wur- .. mehr berüc�sichtigt werden, wie z.B. 
den aber auch bestehende freund- bei Blattläusen im Getreide, die 
schaftliche Beziehungen vertieft und Blattfällspritzung geg,en .Apfelschorf 
v1ele neue Verbindungen geknüpft. oder Spritzungen gegen Lagerfäulen 

Peter BRITZ, 
VEB Chemiekombinat Bitterfeld 

D Buch 
besprechungen 

KIRCHNER, H.-A.: Grundrifl der 
Phytopathologiie und des Pflanzen­
schutzes. 2. bearb. Auflage, Jena, 
VEB Gustav Fischer, 1975, 328 S., 
194 Abb., Leinen, 27,40 M 

Die vorliegende 2. Auflage gibt einen 
Überblick beginnend bei den biologi­
schen Grundlagen der Phytopatholo­
gie und des Pflanzenschutzes über die 
wirtschaftliche Bedeutung, die Mög­
lichkeiten der Bekämpfung, die staat­
liche und betriebliche Leitung und 
Organisation des Pflanzenschutzes 
bis zu den bedeutendsten Schadursa­
chen des europäischen Raumes bei 
den wichtigsten Fe1dkulturen, Ge­
müse- und Obstarten. Hervorzuhe­
ben sind die Zusammenstellung über 
die Gesetze und Anordnungen, die 

bei Kernobst u. a. 

Helmut GÖRLITZ, Leipzig 

Informationen aus 

sozialistischen 

Ländern 

Nachstehend wird über ausgewählte, 
interessierende Titel von Beiträgen 
aus Pf1anzenschutzzeitschriften der 
sozialisti-schen Länder infovmiert. Die 
Originalbeiträge können durch die 
Bibliothek des Instituts für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow ver­
mi,ttelt we11den. 

NÖVENYVEDELE-M 

Budapest Nr. 8fi1975 

JERMY, T. : Der Begriff der inte­
grierten Bekämpfung und seine An­
wendung in Ungarn (S. 337) 
BENEDEK, P.: Heutig,e Lage und 
Problematik der Prognose von Raps­
schädling,en (S. 357) 
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Budapest Nr. 9/1975 

KINIS, G.: Pflanzenschutz in öffent­
lichen Anlag� und Fragen des Um­
weltschutzes (S. 385) 
GOLYA, E.: Chemische Unkrautbe- Warschau Nr. 12/1975 
kämpfrung in Tomatenkiulturen (S. 
401) 

Budapest Nr.10/1975 

BEZSILLA, B.: Versuche mit Herbi­
zidkombinationen in Tabakkulturen 
(S. 441) 
FESÜS, I.; MOLNAR, J.: Die elek­
troakustische Methode zur Ermitt­
lung des Schädlingsbefalls lagernder 
Produkte (S. 452) 
SZEGENY, A.: Untersuchungen über 
Weizengallmücken im Komitat Ba­
ranya (S. 461) 
BUDAI, Cs.: Bekämpfung von Tria­

leurodes vaporariorum in Gewächs­
häusern (S. 462) 

3AillHTA 
PACTEHMH 

Moskau Nr. 11/1975 

MELNIKOV, N. N.: Fungizide und 
Umwelt (S. 17) 
PR USS, I. E.: Brühesparende -Un­
krautbekämpfung bei Getreide (S. 22) 
BARBAJANOVA, T. A.: Wurzelfäule 
bei Gerste (S. 24) 
TOPOROVSKAJA, Ju. S.: Bekämp­
fung von Fäulen bei Zuckerrüben 
(S. 24) 
PALILOV A, A. E.; SEMORAKOV A, 
N. N.: Nachbarkulturen und Virus­
krankheiten bei Kartoffeln (S. 25)
CINKIN, Ju. E.: Effektivität von Pro­
metryn und Simazin bei unterschied­
licher Bodenbearbeitung (S. 31) 
FISJUNOV, A. V.: Unkrautprogno­
stik (S. 47) 
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MALEC, K.: Schorf und Pulver­
schorf der Kartoffeln (S. 5) 
WOJCIECHOWSKA-KOT, H.; 
CZAJKA, W.: Beobachtungen über 
die Entwicklung der Trockenfäule an 
während der Ernte v,erletzten Kar­
toffelknollen (S. 7) 
GLASER, T.: Krankheiten der Ge­
müsepflanzen als Folge fehlerhaften 
Düngens (S. 10) 
JASINSKA, A.: Viruskrankheiten 
der Kohlrübe in Nordpolen (S. 14) 

Q Personal­

nachrichten 

Jekaterina Sergejewna KIRJANOWA 
zum 75. Geburtstag 

Am 3. Dezember 1975 vollendete 
Frau Prof. Dr. sc. Jekaterina Serge­
jewna KIRJANOWA, die Nestorin 
der sowjetischen Phytonematologie, 
ihr 75. Lebensjahr. Gleichzeitig 
feierte sie in bewundernswürdiger 
Frische und Aktivität das 55. Jahr 
ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit. 
In ihrer jahrzehntelangen wissen­
schaftlichen Arbeit am Zoologischen 
Institut der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR in Leningrad 
(seit 1930) hat sie sich vielen theo­
retischen und praktischen Fragen der 
Helminthologie und ganz besonders 
der Phytonematologie gew1dmet. 
In den ersten Jahren ihrer Tätigkeit 
organisierte sie unter der Leitung des 
weltbekannten Wissenschaftlers FI­
LIPJEW die ersten wissenschaft­
lichen Expeditionen zur Erforschung 
der Phytonematodenfauna der 
UdSSR. Anfang 1936 fand die erste, 
gemeinsam vom Allunionsinstitut für 
Pflanzenschutz und dem Zoologi­
schen Institut der Akademie der 
Wissenschaften organisierte All­
unionskonferenz über Phytonemato-

den statt, deren Vorträge unter der 
redaktionellen Leitung von KIRJA­
NOWA herausgegeben wuvden und 
die phytonematologischen Arbeiten 
in der UdSSR stark stimulierten. 
Im Jahre 1951 fand auf Initiative 
von KIRJANOWA die 2. Allunions­
konferenz über Nematoden landwirt­
schaftlicher Kulturpflanzen statt, die 
wesentlich zur weiteren Intensivie­
rung der Forschungsarbeiten auf 
diesem Gebiet beitrug. Während 
ihrer langjährigen Tätigkeit be­
schrieb Frau Prof. KIRJANOWA 
über 100 neue Nematodenarten, 
stellte 8 neue Gattung,en, 4 neue Fa­
milien und 2 Ordnungen auf. Sie
veröffentlichte über 150 wissen­
schaftliche Arbeiten. Von besonderer 
Bedeutung sind das gemeinsam mit 
KRALL verfa.flte 2bändige Werk 
,,Parasitische Nematoden der Pflan­
zen und ihre Bekämpfung" (1969, 
1971), das in kurzer Zeit vergriffen 
war, die Sammelbände (1954, 1963) 
und Broschüren (1955, 1961) für die 
Pflanzenschutzspezialisten sowie ihre 
Arlieiten über die Heterodera-Arten.

Neben ihrer eigenen wissenschaft­
lichen Forschungsarbeit fühlte sich 
Frau Prof. KIRJANOWA stets der 
Aus- und Weiterbildung von Nach­
wuchskadern verbunden. Über 22 
Jahr,e hielt sie Vorlesungen über 
Phytonematoden an der Leningrader 
Universität und 25 Doktoranden ver­
teidigten unter ihrer Betreuung er­
folgreich ihre Dissertationen. 
KIRJANOWA widmete sich darüber 
hinaus auch gesellschaftlichen Fra­
gen. Beispielsweise war sie lange 
Jahre Deputierte des Sowjets der Ar­
beiter und Bauern des Leningrader 
Gebietes und ist gegenwärtig noch 
Mitglied der Nematodenkommission 
der Leninakademie für Landwirt­
schaft und vieler Allunionsgesell­
schaften. Darüber hinaus ist sie Mit­
glied der Buropäischen Gesellschaft 
für Nematologie und der Nematolo­
gischen Gesellschaft Amerikas. 
Für ihre langjährige und u�fang­
reiche Arbeit wurde sie vielfältig 
geehrt durch 'Medaillen und Ehren­
mitgliedschaften. Die gro.fle Zahl der 
in- und ausländischen Kollegen, dar­
unter auch die Nematologen der 
DDR, senden der Jubilarin zu ihrem 
Ehrentag die herzlichsten Grüfje ver­
bunden mit den besten Wünschen für 
noch viele ,erfolgreiche Schaffens­
jahre in bester Gesundheit. 

Heinz DECKER, 
Universität Rostock 




